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Im Gemeinderat wird viel diskutiert – oft untereinander. Um
den Lärmpegel zu senken, hat Ratspräsident Martin Bürki ei-
ne neue Regel eingeführt. Beim Besuch des Gewerbevereins
Zürich 2 zeigte sich, dass es Luft nach oben gibt. Seite 3

Übernatürliche Wesen aus Asien: Das Engemer Museum
Rietberg präsentiert die Ausstellung «Monster, Teufel und
Dämonen». Doch keine Angst vor den unheimlichen Wesen –
zur Mittagszeit schlafen sie, so die Kuratorin. Seite 5

Der Anlass ist eine beliebte Tradition und seit über 30 Jah-
ren ein wichtiger Wollishofer Anlass: Der zweimal jährlich
stattfindende Wollimärt ist ein Fest für das Quartier. Dieses
Jahr trat die Stadtjugendmusik auf. Letzte Seite

Asiatische DämonenZürcher Gemeinderat Wollishofer Markt

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

In der Winterpause 2017 hat der Italiener Mario
Pischedda (im Bild rechts) beim FC Adliswil das Trainer-
amt übernommen – Vorgänger Gianfranco Perri wurde
trotz Topplatzierung in der 3. Liga kurz vor Rückrunden-
start entlassen. Doch der Ex-Serie-C-Profi Pischedda

setzte den Erfolgskurs in aller Deutlichkeit fort: Sein
Team stieg letztes Jahr in die 2. Liga regional auf und
feiert nun, nur ein Jahr später, den erneuten Aufstieg.
«Zürich 2» hat mit dem Erfolgstrainer und seinem Assis-
tenten Alessio Piccinno (l.) gesprochen. (aj.) Seite 7
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Pischedda führt den FCA zum zweiten Aufstieg

«Wir wollen das Zentrum des Quar-
tiers werden», sagt Dave Sieger, Pro-
duktionschef des Zirkus Chnopf, in
seinem Büro und wirkt dabei fast et-
was bedrückt. Dabei scheint eigent-
lich alles gut für das junge Ensemble
zu laufen, das seit über einem Jahr
das eigens realisierte «Zirkusquar-
tier» auf dem Areal an der Flurstras-
se 85 als Heimat bezeichnen kann

und sich dort auch ausserordentlich
wohlfühlt. Doch trotz der unzähligen
Möglichkeiten kreativen Schaffens
auf dem grossen Gelände wirken die
Artisten beim Trainieren irgendwie
einsam. Auch wenn die typischen
Zirkuswagen, die vielfältigen Übungs-
räume und der gemütliche Sitzbe-
reich vor dem Büro es suggerieren,
wirklich lebendig ist es im Zirkus-
quartier nicht.

Für die Mitglieder des Zirkus
Chnopf ist jedoch klar: «Das Quartier
soll nicht nur für uns sein». Das fin-
det auch Dave Sieger und verweist
auf die vielen Projekte, die das
Chnopf-Team veranstaltet, um noch

Bald geht der Zirkus
Chnopf auf Tournee
In Altstetten wird geprobt
für die Premiere in der
Roten Fabrik in Wollishofen.
Der Zirkus Chnopf bastelt
fleissig an seiner Tournee.

Jakob Metzler

Fortsetzung auf Seite 3

Der Zirkus Chnopf beim Proben in seinem Zirkusquartier. Foto: Jakob Metzler

Der Schipferhof erfüllt eine wichtige
Funktion für die Landwirtschaft im
Raum Uetliberg/Zürich Süd und in
Wollishofen. Darüber sind sich Stadt
und Quartier einig. Gemäss «Stadt-
landwirtschaft» von Grün Stadt Zürich

soll aber die Anzahl der städtischen
Pachtbetriebe reduziert werden. Künf-
tig sollen die verbleibenden Betriebe
öffentlich zugänglich sein und «attrak-
tive Angebote für Schulen und die
Quartiere» bieten. «Die Zukunft des
Schipferhofs ist offen», hielt Grün Stadt
Zürich im vergangenen Jahr fest. Der
Quartierverein Wollishofen setzt sich
dafür ein, dass der Hof in der heutigen
Form weitergeführt werden kann. Ein
runder Tisch im Mai mit Stadtrat Filip-
po Leutenegger, Pächterfamilie und
Quartiervertreter sollte Klarheit über
seine Zukunft bringen.

Ein Resultat ist, dass der Schipfer-
hof bis zur erforderlichen Nachfolgelö-
sung unverändert durch die heutige

Pächterfamilie Sierts Braun weiterge-
führt werden soll. Das heisst für die
nächsten rund acht Jahre. Bis unge-
fähr 2022 wird aber die Nachfolgere-
gelung respektive die künftige Weiter-
entwicklung des Hofs definiert.
«Grundsätzlich lässt sich sagen, dass
frei werdende landwirtschaftliche
Pachten in der Stadt Zürich öffentlich
ausgeschrieben werden müssen. Eine
Weitergabe an die nächste Generation
ist möglich», hält Reto Mohr, Ge-
schäftsbereichsleiter Wald, Landwirt-
schaft und Pachten von Grün Stadt Zü-
rich, fest.

Der Schipferhof wird seit Jahr-
zehnten von der Familie Sierts Braun
bewirtschaftet.

Pächterfamilie betreibt Schipferhof weiter
Der Schipferhof soll weitere
acht Jahre so weitergeführt
werden wie bisher. Bis dann
muss die Nachfolge geklärt
sein. Dies das Resultat eines
runden Tisches mit Stadtrat
Filippo Leutenegger.

Pia Meier
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Im Norden von Zürich findet eine
enorme städtebauliche Veränderung
statt. Die Arbeitsgruppe «Kunst im
Öffentlichen Raum der Stadt Zürich»
hat darum die Sommerausstellung
«Neuer Norden Zürich» mit rund 40
öffentlich zugänglichen Kunstwerken
organisiert. Die Outdoor-Ausstellung
ist gratis und dauert bis 2. Septem-
ber. Mit der 28-seitigen Sonderbeila-

ge der Lokalinfo ist dazu ein attrakti-
ver Ausstellungsführer entstanden,
der alle wesentlichen Informationen
zu diesem Projekt enthält. Dank einer
Übersichtskarte sind alle Standorte
leicht zu finden. Besonders erwäh-
nenswert: Die Künstlerinnen und
Künstler haben viel Wert auf die Re-
cherche zur Lokalgeschichte gelegt.

Redaktion und Verlag

Ausstellungsführer «Neuer Norden Zürich»





besser in Kontakt mit den Bewohne-
rinnen und Bewohnern des Quar-
tiers zu kommen. Vor kurzem wurde
beispielsweise zum Nachbarschafts-
apéro und Kennenlernen eingela-
den. Und es gibt wöchentliche Kur-
se, wo sich auch Anfänger an artisti-
schen Übungen versuchen können,
die sie sonst nur bühnenaffinen
Künstlern zutrauen. Neben dem Ver-
tikaltuch-Training gibt es unter an-
derem Bodenakrobatik- oder Seil-
tanzlektionen, die jeweils ein Tri-
mester laufen. Ausserdem können

sich die Besucher bei der sogenann-
ten Offenen Bühne einmal im Monat
selbst auf die Bühne wagen und ihr
Können beweisen.

Premiere am 15. Juni
Abgesehen von den Aktivitäten im
Zirkusquartier, das prinzipiell an je-
dem Tag in der Woche offensteht,
probt der Zirkus Chnopf für die
nächste schweizweite Tournee. Sie
steht unter dem Titel «Gugus» und
befasst sich mit dem Thema Freaks.
«Was ist ein Freak? Ist das etwas
Positives oder Negatives? Ist das
einfach nur jemand, der seine Frei-

heiten auslebt?», fasst Dave Sieger
die Fragen zusammen, die sich das
Chnopf-Team stellte.

Der Kreationsprozess dauerte
lange. Im Oktober und November
castete der Zirkus das Showteam,
das sich von Jahr zu Jahr grundle-
gend verändert und zumeist aus Ju-
gendlichen oder jungen Erwachse-
nen besteht. Im Januar wurde ge-
schaut, welche Tricks das Team zu
bieten hat, und inzwischen haben
die Artisten sowie Artistinnen inten-
siv geprobt. «Bei uns machen grund-
sätzlich alle, die auf der Bühne ste-
hen, alles. Jeder auf seinem Ni-
veau», so Sieger. Dabei sei das
Spannende, dass es nicht einzelne
Auftritte gebe, sondern alles mitein-
ander zusammenhänge, erklärt der
Projektleiter weiter.

Am 15. Juni feiert der Zirkus
Chnopf mit «Gugus» in der Roten Fa-
brik in Wollishofen Premiere.

Bald geht der «Chnopf» auf Tournee
Fortsetzung von Seite 1

«Bin ich komisch oder bist dus?»
Manchmal begegnen uns Men-
schen, die irritieren: durch ihre
Art, ihr Denken, ihr Aussehen. Frü-
her nannte man sie «Freaks» und
sortierte sie aus. Heute möchte je-
der einer sein.

Das neue Programm «Gugus»
tanzt den alltäglichen Hochseilakt
zwischen Echtheit und Eitelkeit.
Fasziniert von schrägen Figuren
und mit Lust am Nonsens ver-

schiebt Zirkus Chnopf die Perspek-
tiven: Die Welt könnte auch ganz
anders sein.

Der Zirkus Chnopf präsentiert
in seiner 28. Kreation ein Kabinett
befreiender Kuriositäten, ein Biotop
besonderer Menschen. Kunstvoll
fliessen Artistik, Tanz und Slapstick
ineinander. Die Tournee dauert
vom 15. Juni bis 15. September
und startet in der Roten Fabrik.
Eintritt frei, Kollekte. (pd.)

«Gugus»: Das neue Programm
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An den anwesenden Mitgliedern des
Gewerbevereins Zürich 2 hatte es si-
cher nicht gelegen: Diese verhielten
sich auf der Tribüne im Ratsaal ru-
hig – so wie es alt Gemeinderätin
Theresa Hensch vorher verlangt hat-
te. Im Gegensatz dazu wirkten die
Parlamentarierinnen und Parlamen-
tarier so, als würden sie den nahen-
den Feierabend spüren. Unter ihnen
war beim letzten Traktandum Unru-
he ausgebrochen. Taschen wurden
gepackt, überall flüsternd Gespräche

geführt – was die Gewerbler teilwei-
se ziemlich überraschte.

Trotzdem zeigte sich Gemeinde-
ratspräsident Martin Bürki – eben-
falls Mitglied im Gewerbeverein –
anschliessend zufrieden. «Es ist ei-
niges ruhiger geworden», so Bürki.
Der angestiegene Lärmpegel brachte
er mit dem letzten Geschäft des
Abends in Zusammenhang.

Gespräche draussen führen
Ein weiterer Grund: Die Gemeinderä-
tinnen und Gemeinderäte wissen
schon im Voraus, was die Haltung
der Fraktion bei den einzelnen The-
men ist. Somit scheinen die Reden im
Saal eher politische Show zu sein
und wenig zur Meinungsbildung bei-
zutragen. Diese passiert bei den per-
sönlichen Gesprächen über die Par-
teigrenzen hinaus, die Bürki statt im
Ratsaal lieber draussen im Foyer se-
hen würde. «Es macht für die Zu-
schauer eine schlechte Falle», ist sich
der Wollishofer Politiker sicher.

Zum Beginn seiner einjährigen
Amtsperiode hatte der FDP-Politiker
aus dem Wahlkreis 1 und 2 eine

neue Regel eingeführt. «Wer länger
als 20 Sekunden reden muss, soll
das draussen erledigen», sagte Bür-
ki damals in seiner Antrittsrede. Die
Regel durchsetzen muss in Zukunft
die zweite Vizepräsidentin Helen
Glaser (SP).

Den Besuch im Rathaus, das dem
Kanton gehört und der Gemeinderat
quasi als Gast nutzt, hatte Claudio
Bertenghi organisiert. Er zeichnet im
Vorstand des Gewerbevereins für die
Anlässe verantwortlich. Unterstüt-
zung holte sich Bertenghi von Vor-
standskollegin Theresa Hensch.

Sie sass selber von 1999 bis
2010 für die FDP im Zürcher Stadt-
parlament und konnte aus dem Näh-
kästchen plaudern. So zum Beispiel,
dass es im Gemeinderat bei Diskus-
sionen selten um die Sache geht.
«Sachlich diskutiert wird in den
Kommissionen», so Hensch, die Prä-
sidentin der Geschäftsprüfungskom-
mission war. Sie erinnerte sich posi-
tiv an ihre Zeit in der Legislative zu-
rück: «Man sieht ganz anders in ei-
ne Stadt hinein», erzählte Hensch.
«Es hat mir Spass gemacht.»

Neue Regel muss sich noch etablieren
Im Zürcher Gemeinderat
wird viel diskutiert – oft
untereinander. Um den
Lärmpegel zu senken, hat
der Ratspräsident Martin
Bürki eine neue Regel
eingeführt. Beim Besuch
des Gewerbevereins Zürich 2
zeigte sich jedoch, dass es
noch Luft nach oben gibt.

Pascal Wiederkehr

Die Mitglieder des Gewerbevereins Zürich 2 besuchten vor kurzem das Zürcher Rathaus. Die zwei anwesenden
Präsidenten hatten es sich in der ersten Reihe gemütlich gemacht: Gemeinderatspräsident Martin Bürki (FDP
Kreis 1 und 2) (1.v. l.) sowie Gewerbevereinspräsident Felix Weber (4.v. l.). Foto: pw.
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EIN WORT

Das Unwetter von letzter Woche
war zwar angekündigt, über-
rascht aber alle mit seiner Hef-
tigkeit. So nervte sich meine Mut-
ter zu Beginn über ihr Versäum-
nis, ihre Geranien in Sicherheit
zu bringen. Das ändert sich aber
schlagartig, als sie im Keller
nach dem Rechten sehen will.

«Lüüt am Gotti ah, mer hend
scho Wasser im Cheller!», ruft es
von unten. Unsere Familien tei-
len sich ein Doppeleinfamilien-
haus. Nach dem sehr kurzen Te-
lefonat lasse auch ich alles ste-
hen und liegen und eile die Trep-

pe hinunter. Im Keller bahnt sich
das braune Wasser unbarmher-
zig seinen Weg in jede Ecke. Mei-
ne Mutter erwartet mich am Fuss
der Treppe, ich nehme ihr Schu-
he, Säcke, Zeitungen ab und
bringe es in den oberen Stock.
Da ich meine Gummistiefel nicht
finde, werfe ich mich mit meinen
Hausschuhen in die Schlacht ge-
gen die dreckige Brühe. Dabei
merke ich schnell, das mein
Schuhwerk für diese Arbeit un-
brauchbar ist. Doch einmal nass,
spielt das keine Rolle mehr.

Nachdem alles, was nicht
niet- und nagelfest ist, seinen
Platz in der Höhe gefunden hat,
beginnen wir die für solche Fälle
breitgestellten Sandsäcke in der
Einfahrt aufzutürmen. Leider ist
das letzte Unwetter, bei dem es
uns den Keller geflutet hat, schon
einige Zeit her. Leider darum,
weil die Sandsäcke, alters-
schwach wie sie sind, ihren In-
halt nicht mehr halten können.
Egal, trotzdem hingelegt. Dabei
zieht mir das Gewicht des Was-
sers, das meine Hosen durch-
tränkt, diese fast von den Hüften.

Der Regen hat nachgelassen,
doch steht das Wasser bereits 30
bis 40 Zentimeter hoch. Um ir-
gendwas zu tun, beginnen wir
Eimer um Eimer zu füllen und
die Kellerauffahrt hinaufzutra-
gen. Und plötzlich sind da ganz
viele helfende Hände. Erst sind
es nur die Kinder unserer Nach-
barn, dann folgen die Eltern. Ich
zähle nicht, denn dazu ist keine
Zeit, und eigentlich ist es auch
egal, wie viele es waren, denn sie
alle arbeiten wie eine ganze Ar-
mee, füllen Eimer und Giesskan-
nen, tragen sie die Einfahrt hin-
auf, nur um gleich wieder hinun-
ter zu spurten, um die nächste
Ladung zu holen. Es sind Men-
schen, neben denen ich lebe, die
ich aber noch nie oder nur kurz
zu Gesicht bekommen habe.

Als die Feuerwehr endlich mit
der Wasserpumpe auftaucht,
sind alle erschöpft und nass bis
auf die Knochen. Mein Vater be-
dankt sich herzlich für den Ein-
satz und alle klatschen und ap-
plaudieren, als ob wir gerade et-
was gewonnen hätten. Und ir-
gendwie haben wir das auch. Ein
Stück Nachbarschaft.

Christina Brändli

Wasser im Keller

IN KÜRZE

Das Tiefbauamt der Stadt Zürich
baut im Juni zwölf neue Sonnen-
schirme auf dem Sechseläuten-
platz auf. Diese werden von der
Vereinigung Bellevue und Stadel-
hofen gesponsert. Bei der Aus-
wahl der neuen Schirme wurde
ein besonderes Augenmerk auf
die Windbeständigkeit und Stabi-
lität gerichtet. Ausserdem werden
die Sonnenschirme in den beste-
henden Schächten verankert.

Soziokultur
2017 verzeichneten die soziokul-
turellen Einrichtungen in der
Stadt Zürich erneut einen An-
stieg der Besucherzahlen. Gegen-
über dem Vorjahr stieg die Zahl
um rund 135 000 auf über 2,3
Millionen. Die Zunahme zeigt,
dass die Leistungen der soziokul-
turellen Angebote dem Bedarf
der Bevölkerung entsprechen.
Die Ausgaben für die Soziokultur
betragen wie in den Vorjahren
rund 31 Millionen Franken.

Mehr Kita-Plätze
Die Zahl der Kita-Plätze in der
Stadt Zürich ist 2017 weiter ange-
stiegen. Insgesamt kamen 19 Ki-
tas und 732 Plätze hinzu. Mit über
10 000 Kita-Plätzen und einer Ver-
sorgungsquote von 76,6 Prozent
biete Zürich beste Voraussetzun-
gen für die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf. Dies geht aus
dem «Report Kinderbetreuung»
des Sozialdepartements hervor.

Aussenwirtschaft
Der Verein Pro Nachtleben Zürich
kritisiert den Entscheid des Bun-
desgerichts, welches zwei An-
wohnern der Langstrasse Recht
gegeben hat, die sich gegen eine
Gartenwirtschaft in einem Innen-
hof und den damit verbundenen
«Lärm» gewehrt hatten. «Dieses
Urteil ist ein klarer Entscheid ge-
gen das Nachtleben in Zürich»,
meint Claudio Zihlmann, der
jungfreisinnige Präsident des Ver-
eins Pro Nachtleben Zürich.

Spatenstich HB
Der 1871 errichtete HB-Süd-
trakt-Bau aus Sandstein ist mit
seinen überhohen Räumen und
Wandelgängen ein architektoni-
sches Schmuckstück und zugleich
Dreh- und Angelpunkt zwischen
dem Hauptbahnhof und der
Bahnhofsstrasse. Um die histori-
sche Bausubstanz zu erhalten,
startet die SBB diesen Juni mit
der Generalsanierung des Süd-
trakts. Der Spatenstich findet am
11. Juni statt.

Baumfällung
Bei der Vorbereitung des For-
mel-E-Strassenrennens vom 10.
Juni musste ein Baum am My-
thenquai beim Hafen Enge wei-
chen. Dort wird ein provisori-
sches Gebäude eingerichtet, das
unter anderem für die Start-/Ziel-
technik erforderlich ist. Der
Baum wird ersetzt, ausserdem
wird der Zürcher Baumbestand
um zusätzliche fünf Bäume er-
weitert. Finanziert werden sie
durch die Organisatoren.

Sonnenschirme
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An drei Wochenenden im Juni und Juli

finden in einer leeren Reservoirkam-

mer des Wasserreservoirs Lyren klas-

sische Konzerte der Camerata Schweiz

statt. Diese garantieren ein ausserge-

wöhnliches Klangerlebnis, wovon sich

die Medien anlässlich einer Besichti-

gung überzeugen konnten. Zwei Mit-

glieder der Camerata Schweiz spielten

ein paar Werke. In einer anderen lee-

ren Wasserkammer fasziniert das far-

bige Lichtspiel. Zudem befindet sich im

«Lyren» der tiefste Punkt von Zürich.

Besucherinnen und Besucher werden

123 Meter unter Boden geführt. Der

Ringstollen, die grösste Trinkwasserlei-

tung der Stadt, verbindet dort die bei-

den Seewasserwerke Moos und Lengg,

das Grundwasserwerk Hardhof sowie

die wichtigsten Reservoire in der Re-

gion miteinander. Das Wasserreservoir

Lyren ist das grösste der Schweiz.

Jederzeit Trinkwasser

Die Wasserversorgung Zürich feiert

dieses Jahr ihr 150-Jahr-Jubiläum.

Rund 280 Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter sorgen dafür, dass aus sämtli-

chen Wasserhähnen und aus den 1230

Brunnen der Stadt Zürich jederzeit

Trinkwasser fliesst. «Die Stadt Zürich

gehört, was die Wasserqualität betrifft,

zu den Musterstädten weltweit», sagte

Erich Mück, Direktor der Wasserver-

sorgung Zürich, anlässlich der Medien-

orientierung. Die Wasserversorgung

versorge 800 000 Menschen in der

Stadt und Region Zürich mit Trinkwas-

ser. «Das geschieht meistens ohne

grosses Aufhebens, sodass sauberes

Leitungswasser für die meisten Men-

schen eine Selbstverständlichkeit ist.»

Die Wasserversorgung Zürich deckt

nahezu 5 Prozent des gesamten Trink-

wasserbedarfs der Schweiz und will

der Bevölkerung auch in Zukunft eine

hohe Versorgungssicherheit bieten.

Konzerte im Wasserreservoir

Die Wasserversorgung
Zürich feiert in diesem Jahr
ihr 150-Jahr-Jubiläum. Eine
der zahlreichen Attraktio-
nen sind die Konzerte der
Camerata Schweiz in einer
Reservoirkammer des Was-
serreservoirs Lyren am 9.,
10., 23., 24. und 30. Juni
sowie am 1. Juli.

Pia Meier

Gratis-Konzerte im Reservoir Lyren, ober-
halb Friedhof Eichbühl, Altstetten.
9. und 10. Juni, 23. und 24. Juni, 30. Juni
und 1. Juli, jeweils 10 bis 18 Uhr.

Die Lichtshow in der leeren Reservoirkammer fasziniert.

Sari Erni Ammann von der Camera-
ta Schweiz. Fotos: pm.

Zum Saisonabschluss stehen die «Vier

Jahreszeiten» auf dem Programm des

Zürcher Kammerorchesters (ZKO). Das

Konzert bildet auch den Abschluss des

Saisonthemas «Art is in Residence».

Den Zuschauern wird ein gigantisches

Vivaldi-Feuerwerk geboten, bei dem

die Kunstformen Musik, Tanz und

Lichtinstallationen miteinander ver-

schmelzen. Vivaldis «Vier Jahreszei-

ten» mögen für viele ein Gassenhauer

des Barock sein, ein äusserst effektvol-

les Musikstück, ein Werk, das mit Si-

cherheit für Erfolg beim Publikum

sorgt. Für Music Director Daniel Hope

sind die «Jahreszeiten» allerdings viel

mehr. Seit Jahrzehnten spielt er das

Original, vor sechs Jahren hat ihm der

Komponist Max Richter das «Recom-

posed» der Vivaldi-Musik quasi auf

den Leib komponiert. Mit dem ZKO ist

darüber hinaus das Album «For Sea-

sons» entstanden, welches mit einem

Echo Klassik prämiert wurde.

Es wird eine gigantische Installa-

tion aufgebaut: «Für die ‹Vier Jahres-

zeiten› kreieren wir einen dreidimen-

sionalen Raum, in dem unser Orches-

ter umgeben von Video-Projektionen

spielen wird», verrät Intendant Mi-

chael Bühler. «Zudem werden Tänzer

verschiedenster Stilrichtungen mit

Musik und Projektion interagieren.»

An den Finessen der Inszenierung

wird bis zuletzt getüftelt. «Man könn-

te sagen, dass wir es gleich mit zwei

‹Recomposed›-Versionen zu tun ha-

ben», ergänzt Daniel Hope, der am

Abend den Solopart übernehmen

wird, «einmal mit der musikalischen

Auseinandersetzung durch Max Rich-

ter und dann mit der visuellen Verge-

genwärtigung der Musik durch das

Video-Mapping und den Tanz. Ich

weiss aus Erfahrung, dass diese Art,

Musik zu sehen und zu hören, ein

Spektakel für die Sinne ist.» (pd./pm.)

Vivaldi-Feuerwerk zum Abschluss

Der Saisonabschluss des Zür-
cher Kammerorchesters mit
Daniel Hope verspricht am
Dienstag, 19. Juni, Spektakel
auf dem Maag-Areal. 

Tickets: ZKO Beratung & Verkauf (Mo–Fr,
11–17 Uhr), Seefeldstrasse 305, 8008 Zü-
rich, Tel. 044 388 36 00, tickets@zko.ch.
Billettkasse Tonhalle Maag, Zahnradstras-
se 22, 8005 Zürich. Vorverkaufsstelle Ton-
halle Maag am Paradeplatz, Schalterhalle
Credit Suisse, Paradeplatz 8, 8001 Zürich.
www.zko.ch, www.starticket.ch und an al-
len anderen bekannten Verkaufsstellen.

Videoprojektionen/Tanz.  F:Jens Winter.

Lokalinfo verlost 3 × 2 Tickets für

das Konzert vom 19. Juni. Gewin-

nen ist ganz einfach: Bis 9. Juni

2018 eine E-Mail mit Betreffzeile

ZKO 2 schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

ANZEIGEN



Was werden wir nie vergessen? Wie
bilden sich die Erinnerungen? Was
vergessen wir lieber? Was tragen
wir immer mit uns herum? Eine
Gruppe Gedächtnisforscherinnen auf
spezieller Mission, um Geschichten,
Erlebnisse, Erinnerungen der Grup-
penmitglieder zu sammeln und zu
archivieren. Die Mission ist schwie-
rig: Die Archive verändern sich stän-
dig, und der Fluss der Erinnerungen
trägt Gefühle, Wegstrecken, Klänge
und Jahreszeiten mit. Die Strassen
und Häuser schliessen neue und alte
Geschichten auf, die Rücksäcke fül-
len sich mit Gegenständen und Bil-
dern. Das Terrasse-Ensemble zeigt
eine Produktion zum Thema «Erin-

nerung». Der Text «House Keys –
Die Kunst des Vergessens», entstand
kollaborativ, in Workshops und Pro-
ben, während einer mehrmonatigen
Forschung der Gruppenmitglieder.
Zu den Vorbereitungen gehörten ar-
tistic residence, Besuche von ver-
schiedenen Orten und Gespräche
mit Fachpersonen, die sich auf ver-
schiedenen Ebenen wissenschaftlich
mit den Facetten des Erinnerungs-
vermögens auseinandersetzen.

Zeitgenössische Tendenzen
Im August 2017 entstand das Ter-
rasse-Ensemble auf einer schönen
Terrasse mit Aussicht auf Zürich. Es
handelt sich um eine Gruppe von

Laien und Künstler/innen aus den
Bereichen Theater, Tanz und Bilden-
der Kunst. Die Mitglieder des En-
sembles sind griechischer Herkunft
und leben in und um Zürich. Sie ha-
ben den Wunsch, persönliche und
kollektive Geschichten zu studieren
und zu erzählen, sich neuen kultu-
rellen und künstlerischen Tendenzen
und Praktiken zu öffnen und diese
auf einer künstlerischen Ebene um-
zusetzen. Ziel dabei sind innovative
Produktionen im Bereich der dar-
stellenden Künste.

Zu den Aktivitäten des Terrasse-
Ensembles gehören die Organisation
von Workshops sowie die Zusam-
menarbeit mit anderen Trägerschaf-

ten, um zwischen schweizerischen
und griechischen Künstlern einen
Ideenaustausch zu fördern und ge-
meinsame Projekte umzusetzen.

Das Ensemble greift zeitgenössi-
sche Tendenzen in den darstellen-
den Künsten auf und konzipiert sei-
ne Produktionen von ihnen her. So
hinterlässt es seine Spur auf der
künstlerischen Karte Zürichs. Die
Bar des Theaters Stok öffnet eine
Stunde vor der Vorstellung (pd.)

Gedächtnisforschung wird zu Theaterstück

«House Keys – Die Kunst des Vergessens»,
von Donnerstag, 7., bis Sonntag, 10. Juni,
20 Uhr, Theater Stok, Hirschengraben 42,
8001 Zürich. Auf Griechisch, mit deut-
scher Übertitelung. www.terrasse-ensem-
ble.ch, terrasse.ensemble@gmail.com.
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Jede Kultur kennt die Legenden,
Mythen und Märchen, die von Ge-
genspielern der Gottheiten erzählen
und von Helden, denen es gelingt,
sie zu bezwingen. Detailliert und
mit viel Fantasie halten Künstlerin-
nen und Künstler mythologische Fa-
belwesen und Götter auf Malereien,
Holzschnitten, Zeichnungen und
Textilien fest.

Kaum haben die «Liebesblicke»
die Park-Villa Rieter verlassen,
schleichen sich durch die Hintertür
Schreckgestalten in die Ausstel-
lungsräume. Sie jagen Furcht ein,
bedrohen, fügen den Menschen
Schaden zu. Wie aber sehen sie aus
und wie kann man die furchterre-
genden Gestalten besiegen? Antwor-
ten darauf findet das Publikum beim
Gang durch die neue Ausstellung im
Museum Rietberg.

Hörner, Krallen und Fangzähne
Vor den meisten dargestellten Dä-
monen würde man am liebsten flie-
hen und doch – sie ziehen einen in
ihren Bann. Hiranyaksha, Kaband-
ha, der monströse Divs und andere
Schreckgespenster, verhindern die
bestehende Ordnung der Götter. Sie
gefährden Menschen, die sich ein
friedliches Zusammenleben wün-
schen, in dem Harmonie, Ruhe und
Sicherheit eine wichtige Rolle
spielen.

Aber wie in europäischen Mär-
chen ist auch in den Geschichten
aus «1000 und eine Nacht» meistens
der Held rechtzeitig zur Stelle: Ros-
tam, ausgestattet mit unglaublicher
Kraft, Mut und List, tötet den «Weis-
sen Dämon», Watanabe no Tsuna,
berühmter japanischer Samurai, be-
kämpft Monster, Bestien und Dämo-
nen. Shoki, eine taoistische Gottheit,
soll der Legende nach dem ernsthaft
erkrankten chinesischen Kaiser Xu-
anzong (685 bis 762) im Traum er-
schienen sein und den Dämon, der
die Krankheit verursacht hat, be-
siegt haben. Sehr vertrauenserwe-

ckend sieht Shoki zwar nicht aus –
aber wenn er im Traum krankma-
chende Dämonen vertreiben kann,
ist sein Einsatz in jedem Fall ge-
rechtfertigt und besser als jede bitte-
re Medizin. Übrigens ist Shoki eine
der beliebtesten Figuren in der japa-
nischen Tätowierung. Er wird als
Schutz vor Krankheiten und Armut
angesehen.

Geheimnisvolle Masken
Neben den Werken aus Mythen und
Erzählungen präsentiert die Schau
Masken aus Persien, Japan, Indien
und der Schweiz. Dabei sticht die
Dämonenmaske der «Hannya» ins
Auge. Sie ist eine gefürchtete Dä-
monin der japanischen Götterwelt.

Mit ihren Hörnern und scharfen
Fängen ist sie wahrscheinlich die
bekannteste Nô-Maske. Aus Wut
und Eifersucht verwandelte sich die
einst wunderschöne Frau in eine
Dämonin, die rächend durch die
Welt zieht und gegen ihre Rivalin-
nen wütet.

Man muss zugeben, die in Glasvi-
trinen ausgestellten Masken hinter-
lassen nicht gerade den Eindruck,
sie seien friedliche Krümelmonster
aus dem Fernsehen. Wie auch im-
mer, furchteinflössende Monster,
Teufel oder Dämonen gehören nach
wie vor zu den sagenumwobenen
Gestalten der Kulturen. Auf dem
Rundgang durch die Ausstellung be-
gegnen dem Besucher die von

Künstlerhand liebevoll bis ins
Kleinste und mit viel Fantasie ausge-
malten Gottheiten und ihre Gegen-
spieler. Er trifft auf Schlachten mit
einem heillosen Durcheinander, auf
eine Dämonen Gang, auf das Hässli-
che, das Schreckliche, manchmal
auch auf eine Prise Humor. Zahlrei-
che Texttafeln erzählen die Ge-
schichten und Legenden zu den Bil-
dern und Miniaturen.

Übrigens: Wer Angst vor Dämo-
nen hat, hier ein Tipp von Caroline
Widmer, Kuratorin des Museums:
«Zur Mittagszeit schlafen die Dämo-
nen in ihren Höhlen.»

Im Museum sind die Dämonen los
Übernatürliche Wesen aus
Asien: Das Engemer Museum
Rietberg präsentiert
die Ausstellung «Monster,
Teufel und Dämonen».

Elke Baumann

Dauer der Ausstellung bis 16. September.
Weitere Informationen: www.rietberg.ch

Der Dämon Hiranyaksha und sein Vater Kasyapa besprechen sich. Folio aus der kleinen Guler-Bhagavata Pura-
na-Serie. Pahari-Gebiet, Indien, um das Jahr 1740. Bild: Geschenk Balthasar und Nanni Reinhart, Museum Rietberg Zürich
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Chagall-Konzerte Fraumünster mit Lesung, Tanz, Michael Volle und der Enkelin Marc Chagalls
13. und 14. Juni, 19 Uhr: Das Streichquartett le buisson prospérant und der Fraumünster-Organist Jörg Ulrich Busch spielen Werke von 
Schubert, Saint-Saëns und Messiaen. 

20. Juni, 19 Uhr: Der weltberühmte Bariton Michael Volle, Anfang des Jahres an der Metropolitan Opera in New York und der Staatsoper Berlin gefeiert, gestaltet 
mit dem Münchner Organisten und Dirigenten Hansjörg Albrecht ein Konzert mit Werken von Rachmaninov, Mussorgsky, Alain und Mahler. 

Meret Meyer, Enkelin Marc Chagalls, liest in den Konzerten unveröffentlichte Texte des grossen Künstlers.

Konzertdauer: 70 Min. Tickets: CHF 60 / 40 / 20. Informationen/Tickets unter musik.fraumuenster.ch. Verkauf an allen Poststellen und Musik Hug, Abendkasse 
ab 18 Uhr. Wir danken unseren Gönnern: Avina Stiftung – Stephan Schmidheiny, Festspiele Zürich, Kanton Zürich Kultur

Als Einstimmung auf die Sommerzeit
widmet sich das «Abendrot» vom
Sonntag, 17. Juni, dem Thema «Auf-
brechen». Mit Liedern aus verschiede-
nen Kulturen aus Westafrika, Japan,
Israel, Lappland und den USA gestal-
tet die zwölfköpfige Vokalformation
des Franziskus Chors Wollishofen den
Anlass. Die Flötistin Barbara Bossert
spielt Piccolo, Flöte und Altflöte, unter
anderem zwei Melodien aus Griegs
«Peer Gynt»: «Morgenstimmung» und
«Anitras Tanz». Die musikalische Lei-
tung hat Moana Labbate, am Piano
unterstützt von Martin Kuttruff. (e.)

«Abendrot» bringt
Musik aus aller Welt

Sonntag, 17. Juni, 19.30 Uhr: Abendrot-
Thema «Aufbrechen». Kirche St. Franzis-
kus, Albisstrasse. Dauer ca. 40 Minuten,
Eintritt frei. www.st-franziskus.ch.

Die Kunstklangkirche veranstaltet im
Juni 2018 in der reformierten Kirche
Auf der Egg in Wollishofen eine Aus-
stellung mit Glasmalereien des Zür-
cher Künstlers Max Hunziker (1901–
1976). Die Ausstellung dauert noch
bis zum 8. Juli.

Ergänzt wird die Ausstellung
durch drei Samstagsvespern am 9.,
16. sowie 23. Juni. Es sind liturgi-
sche Feiern mit einem besonderen
musikalischen Akzent. Beginn ist je-
weils um 17 Uhr, die Vespern dau-
ern maximal 45 Minuten. An den
Vespern mit den Pfarrerinnen Cathe-
rine MacMillan, Sibylle Forrer und
Chatrina Gaudenz wirken der Geiger
Tobias Preisig, der Saxofonist Rafael
Baier, die Pianistin Elisabeth Berner,
der Organist Tobias Willi und das
Zürcher Ensemble «tanzcontinuum»
mit.

Kunstklangkirchentag am 10. Juni
Als weitere Veranstaltung findet am
10. Juni der Kunstklangkirchentag
statt. Er steht unter dem Motto «Es
darf gelacht werden». Mitwirkende
sind unter anderem Pfarrer Sönke
Claussen, der Cartoonist Alex Ma-
cartney, der Slam-Poet und Theologe
Andreas Kessler, aus Deutschland die
Kirchen-Clownin Gisela Matthiae so-
wie der Kabarettist Okko Herlyn. Der
Beginn des Kunstklangkirchentags ist
10 Uhr. Für das Mittagessen ist eine
Anmeldung erforderlich.

Der Eintritt zu allen Veranstaltun-
gen ist frei. (pd.)

Kunstklangkirche zeigt
Bilder von Max Hunziker

Kunstklangkirche, Reformierte Kirche Auf
der Egg, Auf der Egg 11. Tram Nr. 7 ab
Hauptbahnhof Richtung Wollishofen bis
Haltestelle «Morgental». Anmeldung und
weitere Infos: www.kunstklangkirche.org.

Auf dem Idaplatz, dort, wo sich Ida-,
Marta- und Bertastrasse treffen, ste-
hen die hiesigen Frauen im Rampen-
licht: In der 22. Saison des gleichna-
migen Open-Air-Kinos wird der Film
«Die göttliche Ordnung» gezeigt. (e.)

Open-Air-Kino zeigt
«Die göttliche Ordnung»

Open-Air-Kino Idaplatz, «Die göttliche
Ordnung», Samstag, 9. Juni. Ab 18 Uhr
Essen, Trinken, ab 21.30 Uhr Film. Verein
Open-Air-Kino Idaplatz. www.idaplatz.org
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Um das Verhältnis zu Nachbarn nicht

zu trüben oder um keinen Streit aus-

zulösen, müssen die gesetzlichen

Mindestabstände beachtet werden:

• 60 cm für Gartenbäume, kleine-

re Zierbäume, Zwergobstbäume und

Sträucher

• 4 m für Feldobstbäume und

kleinere, nicht unter der Schere zu

haltende Zierbäume

• 8 m für einzelne Waldbäume

und grosse Zierbäume wie etwa Pap-

peln, Kastanienbäume, Platanen und

Nussbäume

• mindestens 60 cm für Sträucher,

die eine Einheit bzw. eine Grünhecke

bilden

Oft ist die juristische Einordnung

der Pflanzen problematisch. Der Un-

ternehmerverband der Gärtner

Schweiz, Jardin Suisse, führt im

Buch «Bäume und Sträucher im

Nachbarrecht» alle kantonalen Be-

stimmungen auf

und ordnet die

gängigsten Pflan-

zen juristisch

ein. Der Eigentü-

mer eines be-

nachbarten

Grundstücks

kann innert fünf

Jahren seit der

Pflanzung auf

Beseitigung von Bäumen und Sträu-

chern, welche näher an der Grenze

stehen, als erlaubt ist, klagen. Der

Anspruch auf Zurückschneiden einer

Pflanze verjährt nicht. Für Grünhe-

cken gilt diese Verjährungsregel

nicht.

Cornel Tanno, Leiter

Rechtsberatung/Prozessführung,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Grenzabstände von Bäumen

und Sträuchern beachten

Hauseigentümerverband Zürich, Albis-
strasse 28, 8038 Zürich, 044 487 17 11

Cornel Tanno.
Foto: zvg.

Publireportage

Mit einem grossflächigen Inserat

wirbt der Gewerbeverband der Stadt

Zürich für ein zweifaches Nein zu den

Vorlagen zum Koch-Areal. Was ist die

Absicht dahinter?

Wir wollen die Bevölkerung der Stadt

Zürich darauf aufmerksam machen,

dass das Koch-Areal in der Industrie-

zone liegt und deshalb für eine ge-

werbliche Nutzung vorgesehen ist.

Aber in beiden Vorlagen ist eine gewerb-

liche Nutzung ja vorgesehen. Genügt das

nicht?

Wenn ich von gewerblicher Nutzung

spreche, dann meine ich auch produ-

zierendes Gewerbe. Das gibt naturge-

mäss Emissionen, die sich eben nur

schwer mit Wohnnutzungen vereinen

lassen.

Auch ruhiges Gewerbe, die Kreativwirt-

schaft und Start-ups brauchen ihren

Platz.

Dagegen haben wir auch nichts. Tat-

sache ist aber, dass das produzieren-

de Gewerbe schleichend aus der

Stadt verdrängt wird. Für die Nah-

versorgung ist das jedoch unerläss-

lich. Wenn wir diese Betriebe an den

Rand der Stadt verdrängen, erzeugt

das Mehrverkehr und die Abwande-

rung von Ausbildungs- und Arbeits-

plätzen.

In der neuen BZO sind doch an zahlrei-

chen Orten Gewerbeanteile vorgesehen.

Die sind aber, wie gesagt, für Hand-

werksbetriebe leider oft ungeeignet.

Emissionen sorgen rasch für Klagen

der Nachbarschaft. Den Sonntagsre-

den der Politiker müssten nun kon-

krete Taten folgen. Und das Koch-

Areal würde dazu eine einmalige

Chance bieten.

Ein zweifaches Nein würde doch aber

alle bisherigen Pläne – auch die der Bür-

gerlichen – zunichtemachen.

Die Pläne würden nicht zunichtege-

macht, lediglich angepasst. Das hätte

wohl eine Verzögerung zur Folge, die

ich aber primär als Chance sehe, um

nochmals über die Bücher zu gehen.

Würde man das Areal zonenkonform

als Gewerbepark nutzen und damit

Konflikte vermeiden, wäre der Stadt

mehr gedient. Die Verzögerung

scheint mir vor diesem Hintergrund

gerechtfertigt.

Haben Sie denn schon konkrete Pläne,

wie ein Gewerbepark umgesetzt werden

müsste?

Darüber würden wir gerne mit dem

Stadtrat sprechen und unsere Ideen

einbringen. Ich bin überzeugt, dass

ein Gewerbepark an dieser Lage auf

rege Nachfrage stossen würde. Ur-

sprünglich hatte ja die Liegenschafts-

verwaltung der Stadt selbst Interesse

an einem Gewerbehaus an diesem

Standort signalisiert.

Haben Sie denn etwas gegen den ge-

meinnützigen Wohnungsbau?

Wir anerkennen, dass bezahlbare

Wohnungen einem Bedürfnis breiter

Bevölkerungskreise entsprechen.

Aber nicht jede verfügbare Fläche

muss dafür geopfert werden. Für ei-

ne funktionierende Stadt braucht es

auch Flächen für Handwerk, Logistik

und Produktion. Wir sollten deshalb

beide Vorlagen ablehnen und den

Weg für eine gewerbliche Nutzung

des Koch-Areals freimachen. (pd.)

Nicole Barandun: «Koch-Areal dem Gewerbe»
Nicole Barandun, Präsidentin
des Gewerbeverbandes der
Stadt Zürich, erinnert daran,
dass das Koch-Areal in der
Industriezone liegt. Weil
es «deshalb für eine gewerb-
liche Nutzung vorgesehen
ist», empfiehlt sie ein zwei-
faches Nein bei der Abstim-
mung am nächsten Sonntag.

Publireportage

«Nicht jede verfügbare Fläche muss
für gemeinnützigen Wohnungsbau
geopfert werden», ist Nicole Baran-
dun überzeugt. Foto: zvg.

Auf Anfrage gibt sich Robert E. Gub-

ler optimistisch. Man plane, die zur

Einreichung der Volksinitiative für

ein privat finanziertes Stadtzürcher

Kongresszentrum nötigen Unter-

schriften bis zum 20. Juni beisam-

men zu haben. «Es fehlen noch meh-

rere hundert Unterschriften», gibt

Gubler aber zu. Nun setze man auf

den kommenden Abstimmungssonn-

tag, um vor den Wahllokalen die rest-

lichen Unterschriften zu sammeln.

Die Initiative «Neue Arbeitsplätze an-

statt Carparkplätze» kam vor einigen

Wochen in die Schlagzeilen, weil erst

zwei Drittel der Unterschriften bei-

sammen waren. (ls.)

Initianten müssen zittern

Noch fehlen «mehrere hun-
dert» Unterschriften für die
Volksinitiative eines privat
finanzierte Kongresszen-
trums beim Hauptbahnhof.

ANZEIGEN
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Mario Pischedda spricht kein Deutsch,

sein Assistenztrainer Alessio Piccinno

übersetzt auf Italienisch. 

Mario Pischedda, zwei Aufstiege in Serie
– wohin führt die Reise des FC Adliswil?
Meine Mentalität ist es, zu gewinnen.
Und ich werde sie nicht ändern, auch
nicht in der 2. Liga interregional. Das
heisst, ich will weiter hoch, ich will in
die 1. Liga. Ich habe zwar noch keine
Ahnung, wie das Niveau dort ist und
ob wir mit unserem Kader mithalten
können. Das werden wir noch analy-
sieren und in Freundschaftsspielen
herausfinden.

Als Aufsteiger aufzusteigen, und erst
noch in dieser Deutlichkeit, das ist be-
eindruckend. Was ist das Erfolgsrezept?
Ein Erfolgsfaktor war sicherlich, dass
wir unsere Mannschaft nach dem
letzten Aufstieg zusammenhalten
konnten. Es gab ein paar wenige Ver-
stärkungen, aber der grosse Teil des
Teams blieb konstant. Prägend war
ausserdem das zweitletzte Spiel in
der 3. Liga: Im Duell gegen den ande-
ren Aufstiegskandidaten, den FC
Wettswil-Bonstetten, haben wir ge-
lernt, dass ein Spiel erst in der Nach-
spielzeit entschieden ist und wir bis
zum Schlusspfiff kämpfen müssen.
Wir konnten damals in der 95. Minu-
te den Ausgleich erzielen und haben
uns so den Aufstieg ermöglicht. Die-
ses Erlebnis war aus mentaler Sicht
hilfreich für alle weiteren Spiele.

Hat Ihnen auch der Überraschungseffekt
geholfen?
Ja, den gab es bestimmt auch. Die
Gegner waren nicht auf uns vorberei-
tet. Ausserdem sind in der Rückrun-
de einige Spiele der Gegner zu unse-
ren Gunsten ausgefallen; wenn wir
mal nicht gewinnen konnten, hat
auch die Konkurrenz verloren.

Sie haben in einem Interview mal ge-
sagt, 95 Prozent der Spieler hätten
schon vor Saisonbeginn den erneuten
Aufstieg als Ziel definiert. Woher kommt
diese Selbstsicherheit?
Das ist die Mentalität unseres Trai-
nerstaff – wir wollen immer gewin-
nen, und das konnten wir auch auf
das Team übertragen. Unentschieden
existiert nicht, verlieren schon gar
nicht. So war ich als Spieler, und so
bin ich auch als Trainer. Auch wenn
wir 1:0 vorne liegen und andere Trai-
ner vielleicht hinten dichtmachen,
lasse ich plötzlich mit vier Stürmern
spielen. Dazu kommt, dass wir einige
Spieler haben, die schon in Nach-
wuchsleistungsmannschaften spielten
und daher auch Ambitionen haben.

Wie schätzen Sie den Niveau-Unter-
schied zwischen der 3. Liga und 2. Liga
regional ein?
In der 3. Liga war der Aufstieg für
uns schwieriger und knapper – viel-
leicht weil das Spiel weniger tech-
nisch und mehr kampfbetont ist. Der
Hauptunterschied besteht aber darin,
dass in der 2. Liga die Spiele häufiger
bis zum Schlusspfiff offenbleiben.

Wann war der Moment, in dem Sie reali-
siert haben, dass der Aufstieg tatsäch-
lich möglich ist?
Das war erst im Rückspiel gegen den
FC Wädenswil, das wir gewinnen
konnten (Anm. der Red: Das war eine

Runde, bevor der Aufstieg rechne-

risch klar war). Unsere Mannschaft
ist nämlich eine etwas kranke Trup-
pe; wir können genauso jedes Spiel
verlieren wie auch jedes gewinnen.
Wir haben einen sehr jungen Alters-
durchschnitt und wenig Erfahrung.

Werden Sie die Mannschaft auch jetzt
zusammenbehalten können?
Wir wollen alle behalten und glauben
auch, dass dies klappt. Bis auf zwei,
deren Abgänge schon bekannt sind
(Anm. Red: Assistenztrainer Gianlu-

ca Cavaliere wird Trainer beim FC

Wollishofen und Vigan Bunjaku ver-

lässt den Verein ebenfalls). Vielleicht
müssen wir noch einige Spieler abge-
ben, um A-Junioren integrieren zu
können, und eventuell gibt es die eine

oder andere Verstärkung. Wir wollen
das Team aber nicht stark verändern.

Stand je infrage, ob der Verein den Auf-
stieg stemmen kann und will?
Der Vorstand hatte natürlich Anfang
Saison den Ligaerhalt als Ziel gesetzt.
Man hat niemals damit gerechnet,
dass wir das Zeug haben, um schon
wieder aufzusteigen. Aber ich habe
das von Anfang an anders gesehen:
Bei mir lautet die Devise, wie gesagt,
immer gewinnen zu wollen. Dies
klingt vielleicht etwas überheblich,
aber es ist einfach meine Mentalität.

Wird der Verein nun mehr Geld in die
Hand nehmen, um sich zu verstärken?
(Versteht zuerst die Frage inhaltlich

nicht, dann aber sehr bestimmt):
Nein, das ist bei uns kein Thema.

Es ist kein Thema, das man Spieler mit
Geld nach Adliswil holt?
Nein, wirklich nicht. Bei uns wird
niemand bezahlt. Das wird es auch in
den nächsten Jahren nicht geben.

Auch keine Spesen oder Prämien?
Nein, nichts. Es wird niemand be-
zahlt, und wir haben auch nur zwei
Trainingseinheiten pro Woche. Wir
sind eine Gruppe von Freunden. Wir
haben viele Adliswiler, die auch ne-
ben dem Platz befreundet sind. Die
Leute sind da, weil sie miteinander
spielen und gewinnen wollen. Das ist
sicher auch ein Erfolgsfaktor.

Sie scheinen sich in Adliswil schon nach
kurzer Zeit sehr wohlzufühlen. Was ge-
fällt Ihnen hier?
Es gefällt mir alles – ich fühle mich
pudelwohl in Adliswil. Ich bin in Sar-
dinen in einem 5000-Seelen Dorf auf-
gewachsen, das sehr offen und sozial
ist. Man ging gut miteinander um –
und das finde ich auch hier in Adlis-
wil und im Fussballclub. Ich habe in-
nerhalb der Mannschaft viele Freun-
de gefunden. Ich bin neben dem Platz
ein sehr umgänglicher und sozialer
Mensch und sehr gerne unter Leuten
– das ist hier möglich. Daher möchte
ich mich an dieser Stelle bei Alessan-
dro Colantoni bedanken. Er hat mich
zum FC Adliswil vermittelte, und oh-
ne ihn wäre ich heute nicht Trainer
dieses fantastischen Teams. (Anm.

Red. Mario Pischedda ist vor einein-

halb Jahren mit seiner Frau von Itali-

en in die Schweiz gezogen, weil sie

hier einen Job angenommen hat).

Wenn sie nur neben dem Platz sozial
und umgänglich sind, wie sind dann auf
dem Platz?
Hart. Ich erwarte von jedem Spieler
1000 Prozent, es gibt nie eine Pause
und keine Spässe während des Trai-
nings. Ich funktioniere da etwas nach
«alter Schule», nicht ganz alle haben
Freude daran. Aber ich bin über-
zeugt; so wie man trainiert, so läuft
dann auch das Spiel.

Alessio Piccinno, Sie waren schon beim FC
Adliswil, bevor Mario Pischedda als Trainer
übernahm. Was hat sich verändert?
Alessio Piccinno: Alles. Er hat uns
diese Siegermentalität eingepflanzt.
«Vincere» (Anm. Red: Siegen auf Ita-

lienisch) wurde unser Slogan. Er hat
uns das eingebrannt, zuerst als Spie-
ler und nun als Trainer.  
Mario Pischedda (unterbricht ihn):
«Vincere» bedeutet für mich aber
nicht nur, das Spiel zu gewinnen, son-
dern jeden Zweikampf zu gewinnen,
Herz und Kampf zu zeigen, das ist
«Vincere». Und die Spieler wissen,
was folgt, wenn sie nicht umsetzen,
was ich will. Aber ich möchte auch
betonten, dass ich Glück hatte, in die-
ses Team zu kommen und Leute um
mich haben, die sich verbessern und
an sich arbeiten möchten. Das Glei-
che gilt nämlich auch für mich selber,
ich will stets an mir arbeiten.

Erfolgstrainer: «Ich will weiter hoch»
Der FC Adliswil schafft
Historisches: Eine Saison
nach dem Aufstieg in die
2. Liga regional steigt das
Team von Mario Pischedda
erneut auf. Im Interview
verrät der Erfolgstrainer
seine Philosophie und wes-
halb Adliswil ihn an seine
Heimat Sardinien erinnert.

Interview: Annina Just

Verbleibende Partien: Sa. 9. Juni, 17 Uhr,
FC Adliswil – FC Stäfa, Sportplatz Tal, Ad-
liswil. So. 17 Juni, 14 Uhr: FC Lachen/Alt-
dorf – FC Adliswil.

Der FCA in Champagner-Laune: Bereits drei Runden vor Schluss konnte der FC Adliswil die Korken knallen lassen.

Ein eingespieltes Team: Assistenz-
trainer Alessio Piccinno (l.) und
Trainer Mario Pischedda. Fotos: zvg.

Am Sonntag, 24. Juni, von 9 bis 14
Uhr lädt das Pflegezentrum Entlis-
berg die Nachbarschaft zum «Entlis-
berger Quartierbrunch» ein. Nach
Herzenslust dürfen die Gäste sich am
Farmer-Brunchbuffet bedienen.

Zu einer grossen Auswahl an
Brotsorten, Brotaufstrichen, Wurst-
waren, Käse, Rührei und gebratenem
Speck gesellen sich Pancakes, Por-
ridge, Birchermüesli, Fruchtsalat, Jo-
ghurts und vieles mehr.

Ab 11 Uhr wird das Buffet zusätz-
lich um warme Speisen wie Pouletflü-
geli, Röstigaletten und weisse Bohnen
an Tomatensauce erweitert. Auch für
Süsses ist gesorgt: Brownies, Muffins
und Donuts erwarten die Besucherin-
nen und Besucher.

Verschiedene Attraktionen
Dieses Angebot ist zum Preis von 18
Franken pro Person erhältlich, Kin-
der bis 6 Jahre verpflegen sich gra-
tis, Kinder von 7 bis 12 Jahren be-
zahlen 9 Franken. Der Familien-Ta-
rif (Zwei Erwachsene und zwei Kin-

der) beträgt 40 Franken. Nebst kuli-
narischen Genüssen gibt es unter-
schiedliche Attraktionen: Die belieb-
ten «Wizards of Creole Jazz» sorgen
mit Dixieland-Klängen für Unterhal-
tung. Speziell für Kinder bieten wir
bei schönem Wetter Pony-Reiten im
Garten an, bei schlechtem Wetter

gibt es eine Chasperlitheater-Vorstel-
lung. Die Hundeschule «Wolfsrudel»
präsentiert sich mit Suchhunden
und die beliebte «Chästeilete» findet
wieder statt.

Bei den Hausführungen erhalten
Besucherinnen und Besucher Einbli-
cke ins Leben im Pflegezentrum. Das

Pflegezentrum Entlisberg freut sich
auf Besucherinnen und Besucher
und bittet um Anmeldung bis
zum 20. Juni. (e.)

Pflegezentrum lädt zum Quartierbrunch

Stadt Zürich, Pflegezentrum Entlisberg,
Paradiesstrasse 45, 8038 Zürich, oder un-
ter Telefon 044 414 70 00 sowie E-Mail
PZZ-EB-Bewohneradministration@zuerich.ch

Die Dixieland-Musiker Wizards of Creole Jazz treten am Entlisberger Quartierbrunch auf. Foto: zvg.

Der Flohmarkt am Bürkliplatz befin-
det sich ja nicht auf dem Bürkliplatz,
wie fälschlicherweise immer ange-
nommen wird, sondern in der Stadt-
hausanlage (vor der Nationalbank), an
der Bahnhof- und Fraumünsterstras-
se. Gemäss Verkehrspolizei ist die Zu-
fahrt für die Händler von allen Seiten
gewährleistet. Den Besuchern des
Flohmarkts wird die Benützung des
ÖV empfohlen. «Sicher wird die Park-
platz-Situation nicht befriedigend sein.
Die Vereinigung Zürcher Flohmarkt
VZF freut sich am kommenden Sams-
tag, trotz oder wegen Formel E, auf
zahlreiche interessierte Besucher am
Flohmarkt. Das Angebot wird wie im-
mer von guter Qualität sein», ver-
spricht Monika Luck, Präsidentin Ver-
einigung Zürcher Flohmarkt. Den
Flohmarkt-Besucher erwarten Raritä-
ten, Schnäppchen und Trouvaillen
und sicher interessante, dem Thema
«Auto» angepasste Objekte. (zb.)

Bürkliplatz-Flohmarkt
findet trotz Formel-
E-Rennen statt

Flohmarkt Bürkliplatz am Samstag, 9. Ju-
ni, von 7 bis 17 Uhr.
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Ein Elektrofahrzeug hat keinen Ver-
brennungsmotor, produziert also
während der Fahrt keine Abgase,
keine Schadstoffe und keine CO2-
Emissionen. Das bedeutet, dass dank
der Elektromobilität die Nutzung fos-
siler Energien im Verkehrssektor
stark reduziert werden kann. Die
CO2-Emissionen der Personenwagen,
welche in der Schweiz zwei Drittel
der Gesamtemissionen im Verkehrs-
sektor ausmachen, können dank
Elektroautos innert 20 Jahren um
mehr als 30 Prozent reduziert wer-
den.

Städte könnten dank der Elektro-
mobilität schon bald frei von Smog
sein. Der emissionsfreie Betrieb der
Elektroautos birgt grosses Potenzial
zur Verbesserung der Luftqualität.
Auch die Lärmbelastung ist bei Elek-
troautos geringer als bei Benzin-
oder Dieselautos. Vor allem bei lang-
samer Fahrt dominiert das Antriebs-
geräusch die Lärmemissionen der
Autos. Bis zu einer Geschwindigkeit
von 25 km/h sind daher Elektroautos
viel leiser als Verbrenner. Mit weiter
zunehmendem Tempo nehmen die
Abrollgeräusche der Reifen auf dem
Asphalt überhand. Elektroautos ha-
ben dann keinen Vorteil mehr, sind
aber auch dann zumindest nicht lau-
ter als herkömmliche Autos.

Es scheint, als ob die Elektromo-
bilität alle Umweltprobleme zu besei-
tigen vermag. Trotzdem kursieren zä-
he Vorurteile über die wirkliche Öko-
bilanz von Elektroautos. Elektrofahr-
zeuge seien gar nicht so grün, wie sie
dargestellt werden.

Batterie als Problem?
Der Elektromobilität wird nachge-
sagt, dass die Batterieproduktion
haufenweise Energie verschlingt und
somit hohe CO2-Emissionen verur-
sacht. Doch geht damit wirklich jegli-

cher ökologische Vorteil gegenüber
Verbrennerautos verloren? Klar ist,
dass bei Elektroautos nicht nur der
emissionsfreie Betrieb, sondern auch
die Herstellung des Fahrzeugs und
der Batterie berücksichtigt werden
müssen, wenn es darum geht, die
Elektromobilität als Umweltretterin
zu positionieren.

Einen fairen Vergleich zwischen
Elektro- und Verbrennerautos liefert
eine Ökobilanz. Dabei werden alle
relevanten Emissionen (zum Beispiel
CO2 oder Feinstaub) über den gesam-
ten Lebenszyklus des Fahrzeugs auf-
summiert – also von der Rohstoffbe-
reitstellung, Herstellung über die
Nutzung bis zur Entsorgung respekti-
ve zum Recycling. In jedem Schritt
wird Energie benötigt und es fallen
Emissionen an. Bei der Herstellung
von Lithium-Ionen-Batterien, wie sie
in Elektroautos vorkommen, wird
Energie benötigt und es entstehen
Treibhausgase. Beim Rohstoffabbau
entsteht zusätzlich Feinstaub.

Doch auch bei der Herstellung
herkömmlicher Fahrzeuge wird viel

Energie verbraucht. Nicht nur Elek-
troautos, auch Verbrennerautos, ha-
ben bereits einen Rucksack voller
Umweltbelastung, bevor sie über-
haupt ihren ersten Kilometer auf der
Strasse gefahren sind. Der Rucksack
der Elektroautos ist am Anfang auf-
grund der Batterieherstellung tat-
sächlich schwerer als bei Benzinern
und Dieselfahrzeugen. Der ökologi-
sche Vorteil der Verbrenner hält aber
nicht lange an. Doch wie können
Elektroautos diesen Rückstand auf-
holen?

Auf den Strommix kommts an
Herkömmliche Fahrzeuge verbren-
nen während der Fahrt im Motor
Treibstoffe in Form von Benzin oder
Diesel. Als Folge davon werden
Schadstoffe in Abgasen wie CO2,
Schwefeloxide, Stickstoffoxide oder
Kohlenstoffmonoxid direkt in die Um-
welt abgegeben. Im Gegensatz dazu
entstehen während der Fahrt mit ei-
nem Elektroauto keine weiteren Ab-
gase, so wie die Geschirrspülmaschi-
ne, welche am Strom angeschlossen

ist, auch keine direkten Abgase emit-
tiert. Eine Ökobilanz berücksichtigt
aber auch die Umweltbelastung des
in Elektroautos eingesetzten Stroms,
denn auch dieser muss in irgendei-
ner Weise in einem Kraftwerk produ-
ziert werden.

Werden Elektroautos mit dem
Schweizer Strommix geladen, steckt
rund 62 Prozent Strom aus erneuer-
baren Energiequellen wie Wasser-
kraft, Sonnenenergie und Biomasse
drin. Der Schweizer Strommix weist
daher nur geringe CO2-Emissionen
auf und belastet die Ökobilanz der
Elektroautos kaum. Mit jedem gefah-
renen Kilometer verbessert sich da-
her die Umweltbilanz eines Elektro-
autos gegenüber einem Verbrenner-
auto. Eine Studie des Paul-Scherrer-
Instituts, der EMPA und der ETH Zü-
rich aus dem Jahr 2016 hat gezeigt,
dass die über den ganzen Lebenszyk-
lus verursachten CO2-Emissionen
nach 150 000 gefahrenen Kilometer
bei einem Elektroauto, welches mit
Schweizer Strom geladen wird, 70
Prozent tiefer sind verglichen mit ei-

nem Benzin- oder Dieselfahrzeug der
gleichen Fahrzeugkategorie. Eine
erst kürzlich publizierte Studie des
Massachusetts Institute of Technology
(MIT) vergleicht die Ökobilanz über
den ganzen Lebenszyklus eines zwei
Tonnen schweren Tesla Model X mit
jener des Ford Fiesta SFE Ecoboost,
also eines sparsamen Kleinwagen-
Benziners. Nach 175 000 gefahrenen
Kilometern verursacht der Tesla X
insgesamt 35 Tonnen CO2, während
der Ford Fiesta bereits 39 Tonnen
verbuchen muss. Gerechnet wurde
übrigens mit dem deutschen Strom-
mix, der zu 40 Prozent aus Kohle-
strom besteht.

Vergleicht man Fahrzeuge dersel-
ben Kategorie miteinander, schnei-
den Elektroautos auch mit dem EU-
Strommix, welcher noch viel Kohle-
strom beinhaltet, deutlich besser ab
als Autos mit Verbrennungsmotor.
Die CO2-Emission über den gesamten
Lebenszyklus sind bei einem Elektro-
auto nur rund halb so gross wie bei
einem Benzin- oder Dieselfahrzeug.
Würden Elektroautos nur mit «grü-
nem Strom» aus erneuerbaren Quel-
len geladen werden, lägen die CO2-
Emissionen sogar um 80 Prozent tie-
fer als bei Verbrennern. Wird hinge-
gen lediglich Kohlestrom verwendet,
sind die Emissionen bei Elektro- und
Verbrennerfahrzeugen insgesamt
vergleichbar.

Fokus auf erneuerbaren Energien
Elektrofahrzeuge schonen schon
beim heutigen Strommix in Europa
das Klima. In der Schweiz ist dieser
Effekt aufgrund des hohen Anteils
der Wasserkraft sogar noch deutlich
ausgeprägter. Mit dem Ausbau der
erneuerbaren Energie wird sich diese
positive Auswirkung weiter verstär-
ken. Am besten schneiden Elektro-
fahrzeuge ab, wenn konsequent
Strom aus erneuerbaren Quellen ver-
wendet wird und das Fahrzeug häu-
fig und lange eingesetzt wird. Denn
Elektrofahrzeuge spielen ihren Kli-
ma- und Luftreinhaltetrumpf erst
während der Fahrt aus.

Wie «sauber» sind eigentlich Elektroautos?
Der dritte Teil der Serie
«Elektromobilität – Hype
oder Heilsbringer?» zeigt,
wie sauber Elektroautos
wirklich sind.

Silvan Rosser

Wetter, Klimawandel und Energiewende in
Zürich: www.meteozurich.ch

CO2-Emissionen verschiedener Antriebstechnologien über den Lebenszyklus (Ökobilanz). Die Daten beziehen
sich auf Mittelklasseautos mit einer Fahrleistung von 150 000 Kilometer. Quelle: PSI, EMPA, ETH (2016). THELMA project.

Das Buch «Rodriguez – Drei Brüder –
eine Familie» von Thomas Renggli ist
im Wörterseh Verlag erschienen und
feierte kürzlich Vernissage im Schwa-
mendinger Schulhaus Auzelg. Dass
die Rodriguez-Brüder der Stolz des
Quartiers sind, war nicht zu überse-
hen. In Scharen strömten die Fans
herbei, um ihre Stars zu sehen. Hier
im Auzelg sind die Brüder zur Schule
gegangen und haben stundenlang auf
der Wiese Fussball gespielt – oft auch
gemeinsam mit ihrem Vater José, wie
sie im Gespräch mit Moderator Röbi
Koller verrieten. «Wir werden das
Auzelg nie vergessen», versicherten
sie einstimmig. «Hier sind wir gross
geworden und hier leben unsere
Freunde.»

Viele Schicksalsschläge
Dass drei Brüder Karriere als Fuss-
ballprofis machen, ist einmalig und
hat den Sportjournalisten Thomas
Renggli animiert, die Lebensge-

schichte der Familie, die viele Hochs
und Tiefs erleben musste, aufzu-
zeichnen. Im Buch lässt er sie von
ihrer Jugend im Zürcher Quartier
Auzelg, von ihrer Erfolgsgeschichte,
aber auch vom viel zu frühen Tod
ihrer geliebten Mutter, die vor drei
Jahren den Kampf gegen den Krebs
verloren hatte, erzählen.

«Unsere Mutter war eine starke
Frau. Sie betete immer, dass wir
drei Fussballprofis werden», erzähl-

te Francisco. «Seit ihrem Tod wid-
men wir die Tore, die wir schiessen,
ihr im Himmel.» In Erinnerung an
sie tragen auch alle drei Brüder die-
selbe Rückennummer, die 68, Mar-
celas Jahrgang.

Marcela Rodriguez’ Gebete wur-
den erhört: Heute spielt Roberto
beim FC Zürich, Ricardo beim AC
Milan, gilt als einer der besten lin-
ken Aussenverteidiger und schoss
die Schweizer Fussball-Nati 2017 an

die Weltmeisterschaft, und der
jüngste, Francisco, spielt beim FC
Luzern im Mittelfeld. Vor allem Ri-
cardos Erfolg ist nicht selbstver-
ständlich: «Ich war als Kind sehr
krank und hatte eine Überlebens-
chance von 50 Prozent», erzählt er. 

Und was ist das Erfolgsgeheimnis
der Brüder Rodriguez? «Wir hatten
immer einen starken Willen und Ehr-
geiz», sagt Francisco. Neid und Eifer-
sucht aufeinander kennen die drei

nicht. «Konkurrenzkampf war nie ein
Thema unter uns», sagte Roberto,
der vor fünf Monaten Vater von Zwil-
lingsmädchen geworden ist. «Kon-
kurrenz unter Brüdern wäre für mich
unverständlich.»

Was die Zukunft die Rodriguez-
Brüder bringt, ist ungewiss. «Fuss-
ball ist sehr schnelllebig.» Doch für
die nahe Zukunft hat Ricardo ein
Ziel: «Wir wollen in den Final der
WM kommen!»

Rodriguez-Brüder haben jetzt ihr eigenes Buch
Drei Brüder aus Zürich
werden Fussballprofis: Diese
Erfolgsgeschichte hat der
Journalist Thomas Renggli
in einem Buch festgehalten.

Karin Steiner

Die Brüder Francisco, Ricardo und Roberto Rodriguez (von links) im Gespräch mit Moderator Röbi Koller und bei der Autogrammstunde. Fotos: kst.
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Das Seilbahnprojekt der Zürcher Kan-
tonalbank ZKB zum 150-jährigen Fir-
menjubiläum entwickelt sich immer
mehr zur ungeliebten Idee. Dabei
möchte die ZKB einfach den «Landi-
geist» aufleben lassen und die beiden
Seeufer am Mythenquai und beim
Chinagarten mit einer Seilbahn ver-
binden. Doch nach dem Artikel im
«Zürich 2» von vergangener Woche
treten immer mehr Vereine und Ver-
bände an die Öffentlichkeit, um das
Projekt zu bekämpfen.

Keine «Wäscheleine»

Juristisch das grösste Gewicht hat da-
bei neben dem vom Verkehrsclub
(VCS) angekündigten Rekurs die Stif-
tung Landschaftsschutz Schweiz mit
Sitz in Bern. Der Geschäftsleiter Rai-
mund Rodewald erklärt auf Anfrage,
die Seilbahnverbindung entspreche
keinem Bedarf. Sie würde dazu einer
der schönsten Aussichtslagen des
Zürcherbeckens in Richtung See für
Jahre mit grossen Masten und als
«Wäscheleine» die unverbaute Sicht
verstellen. Es würde eine unnötige

Disneylandisierung der Landschaft
geschaffen und ein Präjudiz für priva-
te Nutzungen auf öffentlichem Grund.
«Uns ist schleierhaft, wie hierfür ge-
setzlich eine Bewilligung abgestützt
werden soll», betont Rodewald. Er
stellt einen Rekurs gegen das Projekt
in Aussicht. Urs Frey, Quartierver-
einspräsident aus Riesbach, weiss
von der ZKB, dass ein weiteres geolo-
gisches Gutachten erstellt werden
müsse. «Das Plangenehmigungsver-
fahren kann demnach frühestens En-
de 2018 eingeleitet werden», so Frey.
Sein Urteil: Es werde zeitlich immer
enger für die ZKB. Immerhin: Nach
längerem Hin und Her sei die Zürcher
Kantonalbank nun doch bereit, die
geplanten Informationsveranstaltun-
gen für die Quartiere (27.6. für den
Kreis 8, 28.6. für den Kreis 2) durch-

zuführen. Frey ist überzeugt: «Je nä-
her die Realisierung rückt und je
deutlicher die Dimensionen des Pro-
jekts in Erscheinung treten, desto
schneller wird die Anfangseuphorie
einer ablehnenden Haltung weichen.»

«Bis zu 80 000 Personen»

Deutlich wird auch Markus Gumpfer,
Engemer Quartiervereinspräsident.
Er rechnet vor, dass die Seilbahnstati-
onen das Verkehrs-, Parkplatz- und
Lärmproblem in den Quartieren mas-
siv verschärfen würden. «Bei einem
7-Tage-Betrieb und bis 22 Uhr wür-
den am Wochenende bis zu 80 000
Personen in die Quartiere strömen»,
so Gumpfer. Er kritisiert, dass «die
freie und Gratis-Sicht in die Glarner
Alpen um das Seebecken mit 14 Gon-
deln und zwei Masten in der Höhe

vom Hochhaus am Limmatplatz ver-
baut» werde. «Für die freie Aussicht
sind sodann Ticketpreise bis zu 15
Franken zu bezahlen», ergänzt er. Zu-
dem moniert er die fehlende Nachhal-
tigkeit der ZKB mit diesem Projekt.
Für Gumpfer, der beileibe kein Grü-
ner im klassischen Sinn ist, steht fest:
«Es würde von Grösse zeugen, wenn
die Initianten der Seilbahn das Feed-
back aufnehmen und das Projekt Seil-
bahn nochmals kritisch hinterfragen
würden.» Die 50 Millionen Franken
könnten in ein innovatives, zukunfts-
trächtiges, soziales oder nachhaltiges
Projekt investiert werden, welches ei-
ne positive Wirkung hat und der tra-
ditionsreichen Bank gerecht werde,
so Gumpfer. Der Verein «Pro Badi
Mythenquai» um das umtriebige Co-
Präsidium von Deborah Winzenried

und Stephan Lerch überlegt sich die
Lancierung einer Petition. Als es 2013
um verschiedene Anpassungen beim
Strandbad Mythenquai ging, kamen
innert einer Woche und dank bienen-
fleissiger Sammelleidenschaft 2700
Unterschriften zusammen. Neutral
verhält sich hingegen Gastronom Rolf
Hiltl, der seit einigen Jahren im
Strandbad Mythenquai wirtet. Auf
Anfrage wollte Hiltl keine Stellung
nehmen. Nur so viel: «Ich glaube,
dass wir das ‹Hiltl am Strand› auch in
Zukunft mit oder ohne Seilbahn er-
folgreich betreiben können.»

Initianten bleiben dabei

Die ZKB will am Projekt festhalten,
und auch Stadt und Kanton Zürich
sind nach wie vor vom Projekt über-
zeugt. 

ZKB-Seilbahn ist mehr als in der Schwebe
Der Widerstand gegen die
geplante ZKB-Seilbahn wird
immer massiver. Neben
lokalen Vereinen und dem
VCS kritisiert nun auch die
Stiftung Landschaftsschutz
Schweiz das Projekt und hat
Rekurs in Aussicht gestellt.

Lorenz Steinmann

Markus Gumpfer, stört sich an den
Masten, die so hoch wie das Hoch-
haus am Limmatplatz geplant sind.

Stephan Lerch und Deborah Winzen-
ried. Sie leiten den Verein «Pro Badi
Mythenquai».  Fotos: zvg./ls.

Visualisierung der geplanten ZKB-Seilbahn zu deren 150-Jahr-Jubiläum.
Die beiden vorgesehenen Masten sind im Gegensatz zu den Bahnen von
1939 und 1959 im Zürichsee verankert. Visualisierung: ZKB/zvg.

Mehrsprachiger Disponent gesucht

ab sofort. Von Vorteil wäre die Youruba-Sprache.

Wir sind ein international tätiges Import-Export-Unter-
nehmen.

Ihre Aufgaben sind: Durchführung der Transaktionen in
Westafrika.

 Dispo und Warenanalyse in Afrika.

Sind Sie interessiert? Dann schicken Sie uns Ihre Be-
werbungsunterlagen an:

Bussmann International Group GmbH
Frau R. Lamidi
Hohlstrasse 488, 8048 Zürich
Telefon 044 431 05 43

ANZEIGEN
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EIN WORT

Hand aufs Herz: Das Formel-E-
Rennen am kommenden Sonntag
ist ein Jahrhundertereignis. Erst-
mals seit 1955 kurven wieder
Rennboliden über Schweizer
Strassen. Und das im Herzen der
Limmatstadt. Zürich reiht sich da-
mit in die Reihe von Metropolen

wie Hongkong, Paris und New
York ein. Die Aussenwirkung dürf-
te dementsprechend gross sein.
Sie wäre es wohl nicht, würde das
Rennen auf dem Flugplatz Düben-
dorf stattfinden. Klar also, dass die
Formel-E-Veranstalter das Zürcher
Seebecken bevorzugt haben.

Trotz allem Fingerspitzenge-
fühl, mit dem die Organisatoren
vorzugehen versuchen, ist der An-
lass mitten im Enge-Quartier eine
Belastung für die Bevölkerung. Seit
Wochen sind die Vorbereitungen
im Gange. Es werden Zäune aufge-
stellt, Tribünen errichtet, Strassen
gesperrt und Parkplätze aufgeho-
ben. Dies alles verursacht Stau
und ist ein Ärgernis für Autofahrer
und öV-Benutzer gleichermassen.
Dass die Behörden das Rennen
trotzdem bewilligt haben, ist einer-
seits positiv und macht bestimmt
anderen Veranstaltern Mut, ande-
rerseits wünscht man sich diese
Offenheit auch für andere, kleinere
Anlässe.

Die Fussballweltmeisterschaft
in Russland naht und bis anhin ist
die Stadt nicht gerade mit unkom-
plizierter Bewilligungspraxis von
Public Viewings aufgefallen. Bei
der WM 2018 sind Public Viewings
gemäss Verfügung des Stadtrats
nur für bestehende Gartenwirt-
schaften und Boulevard-Cafés er-
laubt. Zudem dürfen beispielswei-
se keine Beamer benutzt werden.
Doch damit ein Restaurant zur
Ausnahme draussen einen Fernse-
her und ein paar Stühle aufstellen
kann, müssen keine Umleitungs-
konzepte erarbeitet werden.

Bei kleinen Veranstaltern ist es
einfacher, «Nein» zu sagen. Hier
hat die Stadt Nachhohlbedarf. Sie
sollte bei allen mit gleicher Elle
messen – auch wenn kein welt-
weiter Verband dahintersteht.

Pascal Wiederkehr

Bei allen mit gleicher
Elle messen

Ein Familienanlass ist das eigentliche
Formel-E-Rennen im Engequartier defi-
nitiv nicht. Die 2500 Tribünenplätze
kosten von 100 Franken an aufwärts,
Kinder müssen respektable 75 Franken
zahlen. Das ist im internationalen Ver-
gleich ziemlich teuer. In Rom zahlten
Kinder auf den Tribünen lediglich 1 Eu-
ro, Erwachsene 35 Euro.

Die Organisatoren beschwichtigen
und sprechen von einem grundsätzli-
chen Gratis-Event. Es gebe rund 10 000
Gratis-Stehplätzen an der Strecke. Die
sogenannten Fan-Zonen befinden sich
entlang der Alfred-Escher-Strasse zwi-
schen Rentenanstalt und Belvoirpark,
entlang der Genferstrasse, im oberen
Teil der Stockerstrasse bis Ecke Dreikö-
nigstrasse und nach Start/Ziel am

Mythenquai bis Ecke General-Guisan-
Quai. Die «10 000 Steh-Plätze» freilich
sind grosszügig gerechnet und beinhal-
ten bis zu drei Personenreihen hinter
den massiven, rund ein Meter hohen
Betonelementen mit aufgesetzten Stahl-
gittern.

Fan-Zone mit Mobilitätsmarkt
Immerhin: Die grösste kostenlose Fan-
Zone ist das E-Village mit diversen Akti-
vitäten und Infoständen, das sich vom
Arboretum und dem Park am Seebad
Enge dem Ufer entlang bis zum Zürcher
Yacht Club erstreckt. Zudem ist der Ge-
neral-Guisan-Quai bis zum Schanzen-
graben autofrei. Am Samstagnachmit-
tag und am Sonntag gilt hier kostenlo-
ser Eintritt. Es gibt «interaktive Aben-
teuer und innovative Konzepte für jedes
Alter». Sponsoren, Partner und Ausstel-
ler präsentieren laut den Organisatoren
ihre Ideen der Zukunft. Man kann sich
– übrigens als Bewilligungsauflage der
Stadt Zürich – informieren und futuris-
tische Technologien erleben. BMW, Por-
sche und Mercedes stellen ihre neuen
Hybrid- und Elektroautos vor, und in
der Driving-Experience-Zone kann man
eine kleine Testfahrt absolvieren. Junge
Besucher können sich auf der Mega-
Rutschbahn und einer Hüpfburg ver-
gnügen, und die gute, alte Bobby-Car-
Bahn kommt zum Einsatz. Natürlich ist
für Verpflegung gesorgt und es hat ei-

nen Stand mit Fanartikeln. Zudem gibts
Autogrammstunden mit den Rennfah-
rern, etwa mit Sébastien Buemi, Nick
Heidfeld und Nelson Piquet junior. In ei-
nem Fahrsimulator kann man sich
selbst hinters Steuer setzen und gegen
Formel-E-Fahrer oder andere Fans an-
treten.

Bis 150 000 Besucher
Die Organisatoren rechnen mit bis zu
150 000 Besucherinnen und Besuchern.
Das Rennen selber dauert zwar ledig-
lich eine Stunde, doch weil gleichentags
das freie Training und die Qualifikation
stattfinden, ist für viel Unterhaltung ge-
sorgt. Ob das Rennen 2019 auch statt-

finden wird, hängt unumstritten vom
Erfolg der Premiere ab. Immerhin ist es
das erste Rundstreckenrennen in der
Schweiz seit 1954. Die Schweizer Li-
zenz für den Formel-E-Prix ist bis 2027
gültig.

Formel-E-Rennen: VIP-Anlass
mit Brosamen fürs gemeine Volk
Der Countdown fürs Formel-
E-Rennen am Sonntag läuft.
Doch neben den teuren
Tribünenplätzen für VIPs hat
es an der Strecke für Renn-
sportfans nur wenige Plätze
mit Streckensicht. Immerhin
lockt das Arboretum mit
einem zweitägigen E-Village
und Grossbildschirmen.

Lorenz Steinmann

Der Stadtkurs ist 2,465 Kilometer lang. Öffentlich zugänglich sind aber nur wenige Bereiche. So ist der ganze Hafen Enge gesperrt. Karte: zvg.

www.zuricheprix.ch

Die (eingeschränkte) Sicht durchs
Gitter auf die Renn-Strecke. Foto: ls.

Der temporäre Stadtkurs des
Zürich-E-Prix führt auf 2,465 Kilo-
metern entlang der Seepromenade,
durch das Bankenviertel und das
Stadtzentrum. Eine lange Gerade
mit anschliessender Spitzkehre so-
wie gleich fünf 90-Grad-Kurven ver-
sprechen ein spannendes Rennen
mit zahlreichen Überholmanövern.
Der Zeitplan: Sonntag, 10. Juni,
8.30 Uhr, Test Safety-Car, 9 bis 9.45
Uhr erstes freies Training, 11.30 bis
12 Uhr zweites freies Training. 14
bis 15 Uhr Qualifying. Der Start
zum ersten E-Prix Zürich erfolgt um
18.04 Uhr. Das Rennen führt über
39 Runden und dauert etwa 55 Mi-
nuten. Gleich im Anschluss findet
die öffentliche Siegerehrung statt.
Das Rennen wird weltweit von rund
70 TV-Sendern übertragen, darun-
ter auch SRF und Eurosport 2. Das
E-Village im Arboretum und auf
dem General-Guisan-Quai ist am
Samstagnachmittag und am Sonn-
tag frei zugänglich. Die VBZ-Linie 5
und die Busse 161 und 165 werden
umgeleitet. Am Montagmorgen um
5 Uhr sollen alle Strecken wieder
frei befahrbar sein. (ls.)

Das Programm

ANZEIGEN

ANZEIGEN
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Seit 2010 findet alle zwei Jahre im Zentrum von Ad-
liswil das Albisstrassenfest statt. Am fünften Stadt-
fest nehmen über hundert Aussteller teil und auf der
grossen Bühne treten namhafte Künstler auf. Das
Fest am Sonntag, 17. Juni, hat einiges an Attraktio-

nen zu bieten. Die über 100 Aussteller haben sich
etwas einfallen lassen und präsentieren sich, ihren
Verein, die Firma oder Organisation am eigenen
Stand. Mehr nächste Woche in der grossen Vorschau
im «Zürich 2». (pd.)

Foto: zvg.

Albisstrassenfest soll wieder Highlight werden

Die Bewegungswoche in Adliswil ist

mit neuem Elan zurück im Jahr

2018. Sie startet in diesem Jahr mit

einem neuen Klassenwettbewerb,

welcher unter anderem durch Rück-

meldungen aus den Schuleinheiten

Adliswil entstanden ist. Diese Sport-

woche soll wie in jedem Jahr die

Möglichkeit bieten, verschiedene

Sportarten kennenzulernen und sich

zu bewegen. Sie findet vom 9. bis 15.

Juni statt.

Die Kernelemente bilden wie in

den vergangenen Jahren die Ver-

einsangebote von verschiedenen Ad-

liswiler Sportvereinen für Schulklas-

sen, der Klassenwettbewerb, wobei

Klassen mittels verschiedensten Ak-

tivitäten und der Meisterung von

sportlichen Herausforderungen

Punkte sammeln, und der traditio-

nelle Schlusslauf «Adliswil läuft

nach…». Beim Klassenwettbewerb

können die Klassen in vier Katego-

rien bei verschiedensten Bewe-

gungsaktivitäten Punkte sammeln.

Da es unmöglich ist, an allen Aktivi-

täten teilzunehmen, muss sich jede

Klasse eine eigene Taktik erarbeiten,

um zu punkten. Mit über 750 gemel-

deten Kindern kann in diesem Jahr

ein Allzeitrekord gemeldet werden.

Alle Teilnehmer erhalten ein kleines

Andenken an diese Woche. Der

Schlusslauf findet dieses Jahr am

Freitag, 15. Juni, von 17 bis 18 Uhr

statt. Der Start ist auf der Sportanla-

ge Tüfi und die Runde führt entlang

der Sihl statt. Beim Lauf und am

Sihltaler Jugendsprint danach gibt

es wieder Punkte für den Klassen-

wettbewerb. Die Klassenmeldungen

waren auch für die Vereinsangebote

enorm, und es mussten aus Kapazi-

tätsgründen leider auch Absagen ge-

tätigt werden. Trotz allem kann jede

Klasse an mindestens einem Ange-

bot der 70 Sportlektionen teilneh-

men.

Schlusslauf als Höhepunkt
Auch am Schüeli am 9. Juni stellen

sich 20 Teams der Herausforderung

Fussball vor der Weltmeisterschaft.

Das Organisationskomitee freut

sich, möglichst viele Läuferinnen und

Läufer am 15. Juni in der Tüfi beim

Schlusslauf willkommen zu heissen,

an welchem alle Teilnehmer wieder-

um schöne Preise an der Verlosung

gewinnen können. (e.)

Sportwoche verzeichnet Anmelderekord
Sie wird bereits zum zwölften
Mal durchgeführt: Dieses
Jahr haben sich über 750
Kinder für die Sportwoche
«Adliswil bewegt sich»
angemeldet.

9. bis 15. Juni: Sportwoche «Adliswil be-
wegt sich». www.adliswilbewegtsich.ch.

Die Adliswiler Sportwoche soll die Möglichkeit bieten, verschiedene Sportarten kennenzulernen. Foto: zvg.

VORHÄNGE
Grosse Auswahl 

Beschattungssysteme, Plissee, Rollo
Täglich von 14 bis 18 Uhr, Samstag: n. V.

SOODSTRASSE 55
ADLISWIL – Tel. 044 481 88 66 

teppichvogel@bluewin.ch

P
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200 PS? 250 oder gar 300? Pah! Su-
zuki pfeift auf diesen Leistungswahn
und setzt stattdessen lieber auf das,
was wirklich zählt: auf ungefilterten
Fahrspass. 140 PS reichen völlig aus,
um ein Dauergrinsen über beide Ba-
cken zu haben – entscheidend ist das
Fahrzeuggewicht. Und mit weniger
als einer Tonne positioniert sich der
neue Suzuki Swift Sport diesbezüg-
lich ganz vorne im Segment. Wir gin-
gen in Andalusien auf Tuchfühlung.

Während andere ihre mühsam
angelegten Muskelpakete protzig zur
Schau stellen, ist der kleine Japaner
bewusst kein Bodybuilder, sondern
eher ein durchtrainierter Ausdauer-
sportler. Da ist kein Gramm Fett am
wohlgeformten Blechkleid; deshalb
kann sich der Swift sehr agil bewe-
gen. Keine Frage, die neue Sportver-
sion ist fit wie ein Turnschuh.

Sportlich. spassig, effizient
Gewicht ist das Schlüsselwort, um ei-
nen Kleinwagen sportlich, spassig
und effizient zu machen. Und das ist
Suzuki glänzend gelungen. Der neue
Swift Sport ist 80 Kilogramm leichter

als der Vorgänger und wiegt leer 970
Kilogramm – das ist sensationell. Er-
möglicht wird das einerseits durch
eine neue Plattform, auf der der Swift
aufbaut. Dann wurde freilich wegge-

lassen, was nicht nötig ist. Man spürt
es, etwa wenn man auf den Koffer-
raumdeckel oder den Armaturenträ-
ger klopft. Man hört es, weil die
Fahrgeräusche im Innern zuweilen
laut werden können. Und man sieht
es an den verbauten Materialien hier
und dort. Billig? Kann schon sein.
Wir verzeihen es dem Swift Sport, ja
wir freuen uns sogar darüber,
schliesslich bedeutet jedes eingespar-
te Gramm mehr Fahrspass. Darum
geht es in diesem Auto primär.

Der Preis ist heiss
Weglassen bedeutet aber nicht, dass
der Swift Sport schlecht ausgestattet
wäre. Ein zeitgemässes Infotainment-
system, Sitzheizung, gute Sportsitze
und klassenübliche Assistenzsysteme
sind an Bord, serienmässig notabene,

und das zum All-inclusive-Preis von
23 990 Franken. Als aufpreispflichti-
ge Option sind nur wenige Details
und spezielle Farben aufgelistet; wir
empfehlen das grelle Champion Yel-
low, das dem Swift Sport ausgezeich-
net steht.

Doch genug der Theorie und hin-
ein ins Vergnügen. Die Sportsitze
vorne sind bequem und stützen gut,
man sitzt vielleicht etwas hoch und
das kleine, griffige Lenkrad dürfte ei-
nen grösseren Verstellbereich haben,
aber abgesehen davon passt alles.
Zündung – und los gehts. Der Winz-
ling schnellt aus dem Stand davon
wie ein junger Hund, der kläffend ei-
nem Ball hinterherjagt. Turboloch?
Fehlanzeige. Der 1,4-Liter-Turboben-
ziner mit 140 PS stemmt sein maxi-
males Drehmoment von 230 Newton-

metern zwischen 2500 und 3500
Umdrehungen auf die Kurbelwelle,
doch auch darunter ist genügend
Punch vorhanden. Es müssen
schliesslich ja auch nur 970 Kilo-
gramm Leergewicht bewegt werden.

Das Lenkgefühl ist direkt und un-
getrübt, das Fahrwerk meldet schein-
bar ungefiltert, was auf der Strasse
passiert, ohne dabei hart oder un-
komfortabel zu sein. Die manuelle
Sechsgangschaltung wünschten wir
uns eine Spur knackiger, sie ist aber
durchaus präzise und macht Laune.
Gasbefehle nimmt das Aggregat
spontan entgegen, auf der Bremse ist
der Kleine eine Wucht. Auch hier ist
das geringe Gewicht entscheidend.

Ultraleicht, das macht Freude
Und das ist es freilich auch punkto
Fahrverhalten. Diesen ultraleichten
Winzling über eine kurvige Strasse zu
jagen, ist ein Höllenspass. Die schma-
len Reifen in Kombination mit dem
niedrigen Gewicht und dem fein ab-
gestimmten Fahrwerk erzeugen ein
Fahrgefühl, das äusserst rar gewor-
den ist in der heutigen Zeit, auch im
Kleinwagensegment. Einlenken, und
der Swift zieht unmittelbar und exakt
dorthin, wo die Lenkung hinzielt.
Fuss vom Gas, und das Heck wird
leicht, hilft beim Eindrehen, drückt
den kleinen Japaner um die Kurve.
Da braucht es kein aufwendiges Tor-
que Vectoring, keinen Hightech-All-
radantrieb oder elektronische Fahr-
hilfen (die der Swift natürlich trotz-
dem hat).

Dieses Auto spürt man, versteht
man, es erschliesst sich einem nach
wenigen Metern. Das Handling ist
einfach und schlüssig, die Kontrolle
gelingt spielerisch. Wenn Fahrspass
der entscheidende Faktor ist, dann
hat Suzuki hier eine echte Granate
auf die Räder gestellt.

So ist unser Fazit nach den ersten
Ausfahrten durchweg positiv. Ausse-
hen? Sehr gut. Ausstattung? Tipp-
topp. Preis-Leistungs-Verhältnis? Ab-
solut fair. Raumangebot? Klassenüb-
lich. Fahrverhalten? Hier schlägt der
neue Swift Sport derzeit wohl alles in
seinem Segment. Wie schön, dass es
noch solche aufs Wesentliche redu-
zierte Fahrspassmaschinen gibt.

Fit wie ein Turnschuh: Suzuki Swift Sport
Mit der neuen Generation
des Swift Sport stellt Suzuki
einen Hot Hatchback auf
die Räder, der sich gewa-
schen hat. Punkto Fahr-
spass reiht sich der kleine
Japaner nämlich ganz vor-
ne ein.

Dave Schneider

Kleiner Flitzer mit Pfiff: Suzuki lanciert mit dem Swift Sport ein leichtes Auto mit viel Leistung. Fotos: zvg.

Im Jahr 2004 wurde Suzuki
Schweiz von der Emil Frey Gruppe
übernommen und ist seither im Au-
tohaus Zürich-Altstetten vertreten.
Das Autohaus Zürich-Altstetten
zeichnet sich seit 1948 für seine
erstklassigen Produkte und Dienst-
leistungen aus. «Diese 80-jährige
Erfahrung in Verbindung mit der
kompakten Nr. 1 der Automobil-
welt, ergibt die perfekte Mischung
aus einem top Preis-Leistungs-Ver-

hältnis sowie einer herausragenden
Gesamtbetreuung rund um Ihren
Suzuki. Überzeugen Sie sich selbst
und entdecken Sie die gesamte Mo-
dellpalette von Suzuki sowie die
Dienstleistungen des Autohauses an
der Badenerstrasse 600», so Rober-
to Iacovo, Verkaufsleiter Suzuki.

Für Suzuki ins Autohaus Altstetten

Emil Frey AG Autohaus Zürich Altstet-
ten, Badenerstrasse 600, Tel. 044 495
23 11. Öffnungszeiten: Mo bis Fr von 8
bis 18.30 Uhr, Sa von 9 bis 16 Uhr.

Vor kurzem enthüllte Rolls-Royce mit
dem Cullinan den ersten SUV der
Marke. Die Enthüllung wurde von
den unter BMW-Flagge segelnden
Briten mit ebenso viel Pathos und
grossen Worten gefeiert wie die
Hochzeit von Prinz Harry und Meg-
han Markle.

Rolls-Royce wäre nicht Rolls-
Royce, wenn der nach dem grössten
jemals gefundenen Diamanten be-
nannte Cullinan ein gewöhnlicher Ge-
ländewagen wäre. Wo Bentley für
seinen Bentayga dem Audi Q7 ein-
fach nur neue Klamotten und
Schmuck spendierte, hat die BMW-
Tochter keinen X7 in einen Smoking
gesteckt, sondern das Auto mit der
typischen britischen Verschrobenheit
neu entwickelt. Darum trägt der 5,34
Meter lange Cullinan eben nicht nur
den charakteristischen Kühlergrill
mit der Präsenz eines griechischen
Tempels, sondern natürlich sind die
hinteren Türen wie bei Phantom &

Co. gegenläufig angeschlagen. Und
um sich vollends von der schnöden
Konkurrenz abzusetzen, haben die
Briten dem Luxusliner im Heck ein
paar Überraschungen verbaut. So
kann auf Knopfdruck «The Clasp»
ausgelöst und am Fahrzeugheck die
obere Luke geöffnet werden. Hier
verbirgt sich das «Recreation Modu-
le». Was man darin findet, hängt von
den individuellen Interessen ab.
Rolls-Royce bietet massgeschneiderte
Einsätze an – beispielsweise für
Drohnen, Fliegenfischen, Fotografie-
ren, Paragliding, Kitesurfen oder was
immer der Kunde wünscht. Wer es
eher passiv mag, dem empfehlen die
Briten die exklusive Viewing Suite:
Auf Knopfdruck treten zwei nach hin-
ten gerichtete Ledersitze mitsamt
Cocktailtisch hervor. «Von dieser lu-
xuriösen Aussichtsplattform aus kön-
nen Cullinan-Besitzer die atemberau-
bendsten Aussichten der Welt genies-
sen», heisst es.

Innen gewohnt luxuriös
Während der Cullinan aussen über-
raschend wirkt, dürfte sich die Haute
Volée innen gewohnt geborgen füh-
len. Denn es gibt die übliche Mi-
schung aus Lack und Leder, die satt-
sam vertrauten Polstersessel und die

riesige Chaiselongue für die zweite
Reihe. Und jede Menge Platz: 526 Li-
ter fasst der Kofferraum hinter einem
elektrischen Raumteiler, wenn man
die noch nie da gewesene Gepäck-
raumabdeckung entfernt, sind es 600
Liter, und wenn man die – Achtung,
ebenfalls eine Premiere – Rückbank
umlegt, passen 1930 Liter in den
Rolls-Royce. «So bietet der Cullinan

mehr Platz als ein Volvo V90 oder
das T-Modell der Mercedes-E-Klas-
se», rühmen sich die Briten.

Die technische Basis für den Culli-
nan bildet die Architecture of Luxury,
die Rolls-Royce mit dem neuen Phan-
tom eingeführt hat. Von ihm über-
nimmt der SUV auch die Allradlen-
kung und den opulenten V12-Motor
mit seinen sündigen 6,75 Litern Hub-

raum, der bei 571 PS und 850 Nm al-
lemal genügend Kraft für den 2,66
Tonnen schweren Koloss haben wird.
Zumal es Rolls-Royce traditionell ja
nie um das höchste Tempo, sondern
um den maximalen Komfort geht:
«Wie auf dem fliegenden Teppich»,
lautet das Motto der Entwickler. Und
zwar nicht nur auf der Strasse, son-
dern, einer Luftfederung und einem
speziellen Wankausgleich sei Dank,
auch über Stock und Stein.

Ab Juni/Juli bestellbar
Ein kurzes Antippen genügt, um die
volle Bandbreite der Offroad-Fähig-
keiten zu aktivieren, schon kann der
Fahrer das Setting verfeinern, um
über jeden Untergrund hinwegzuglei-
ten – egal ob über Schotter, nasses
Gras, Schlamm, Sand oder Schnee.
Der Cullinan kann ab Juni/Juli be-
stellt werden und die ersten Exem-
plare werden im Dezember in der
Schweiz erwartet. Offiziell gibt es
zwar noch keinen Preis, doch in An-
betracht der Tatsache, dass sich der
Neuling die Architektur mit dem
Phantom teilt, den gleichen V12-Mo-
tor bekommt und zusätzlich über All-
radantrieb verfügt, muss mit mindes-
tens 400 000 Franken gerechnet wer-
den.

Rolls Royce Cullinan kommt im Winter in die Schweiz
Mit dem Cullinan beugt
sich jetzt auch die britische
Luxusmarke dem Trend
zum SUV.

Dieter Liechti

Das erste SUV ist eine imposante Erscheinung mit starkem Innenleben:
6,75 Liter Hubraum, Zwölfzylindermotor, 571 PS und 850 Nm. Fotos: zvg.
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Auch wenn der Knochen als starres

Gebilde erscheint, ist er doch ein le-

bendiges Gewebe, das sich im ständi-

gen Umbau befindet. Dieser Umbau

wird durch ein komplexes Zusammen-

spiel von Hormonen, Vitaminen und

Mineralstoffen in Verbindung mit me-

chanischer Beanspruchung gesteuert.

Eine ausgewogene Versorgung mit Vit-

aminen und weiteren Mikronährstof-

fen sowie ausreichend Bewegung tra-

gen deshalb zu einem gesunden

Gleichgewicht innerhalb des Knochens

bei. Viele Menschen denken an Kalzi-

um, wenn es darum geht, die Knochen

gesund zu erhalten. Schon kleine Kin-

der bekommen zu hören, dass sie viel

Milch trinken müssen, um gesunde

Knochen und Zähne zu bekommen. Es

stimmt zwar, dass Milch viel Kalzium

enthält, doch daneben stecken in der

Milch noch viele andere wichtige Stoffe

wie Eisen, Natrium, Kalium, Magne-

sium, Phosphor, Jod, Zink und die Vit-

amine A, D, E, K, C, B1, B2, B6 und

B12, und das alles im richtigen Ver-

hältnis zueinander. Erst die richtige

Kombination all dieser Vitalstoffe kann

Knochenschwund vorbeugen und die

Knochendichte stärken. Natürlich sind

Milch und Milchprodukte nicht die ein-

zigen Lieferanten all dieser für die

Knochen wichtigen Stoffe. Auch grü-

nes Blattgemüse, Wildpflanzen, Sa-

men, Nüsse und Reisproteine haben

viele wertvolle Inhaltsstoffe.

Viele Fachleute raten jedoch ab,

hoch dosiertes, isoliertes Kalzium ein-

zunehmen. Wer zu viel davon konsu-

miert, kann unter Umständen seine

Knochen schwächen, statt sie zu stär-

ken.

Bewegung für gesunde Knochen
Eine ausgewogene Ernährung allein

genügt jedoch nicht, um die Kno-

chen gesund zu erhalten. Erst durch

regelmässige Bewegung können sie

im Kindesalter gesund und stark

aufgebaut und in fortgeschrittenem

Alter auch so erhalten werden. Wie

viel Bewegung und Sport es braucht,

hängt vom Alter und vom Allge-

meinzustand ab.

Für optimalen Knochenaufbau

empfehlen Fachleute regelmässiges

Laufen oder ein moderates Kraft-

training. Damit lassen sich Muskula-

tur und Knochen am besten erhal-

ten.

Kalzium allein macht keine gesunden Knochen
Viele Leute glauben, mit
Kalzium ihre Knochen bis
ins hohe Alter gesund er-
halten zu können, und
schlucken Kalziumpräpara-
te. Das ist ein gefährlicher
Irrtum: Zu viel Kalzium
kann die Knochen schwä-
chen statt stärken.

Karin Steiner

Wandern macht in jedem Alter Spass und kräftigt die Knochen. Foto: Gerrit Burow
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Entspannende und 

wohltuende Massagen

Termine auch kurzfristig möglich 

von Zusatzversicherungen anerkannt

Claudia Bucher Massagen

Etzelstrasse 10, 8038 Zürich 

Telefon 079 812 17 06 

www.buchermassagen.ch

In dieser Zeit hat eine stetig wach-
sende Zahl von Patienten die Klinik
Im Park für medizinische Hilfe in
Notfällen aufgesucht. Parallel dazu
konnte auch das Notfallteam weiter
vergrössert werden.

Inzwischen gehören ihm 24 Ärzte
und Notfallpflegefachpersonen an,
die zusammen für eine kompetente
und sichere Patientenbetreuung sor-
gen. Das Ärzteteam, unter der Lei-
tung von PD Dr. med. Gregor Lindner,

steht den Patienten rund um die Uhr
zur Verfügung. Behandelt werden
sämtliche Krankheitsbilder der Inne-
ren Medizin und der Chirurgie sowie
Traumatologie. Zudem stehen rund
300 Belegärzte der Klinik Im Park
auf Abruf bereit.

Notfallstation steht allen offen
Die Notfallstation in der Klinik Im
Park ist die Anlaufstelle der Region
für das gesamte Spektrum an medizi-
nischen Notfällen (mit Ausnahme von
Schlaganfällen, Polytraumata und
Kinder unter 16 Jahren). (pd.)

Allzeit bereit: Die Notfallstation

auf der linken Seeseite
Seit dem 1. April ist die
Notfallstation in der Klinik
Im Park in Wollishofen rund
um die Uhr geöffnet.

Der Notfallstation in der Wollishofer Klinik Im Park gehören 24 Ärzte
und Notfallpflegefachpersonen an. Foto: zvg.

Notfallstation Klinik Im Park: 24 Stunden
– 365 Tage. Telefon: 044 209 25 55.
Seestrasse 220, 8027 Zürich.

Publireportage

Zum wiederholten Mal nahmen Mit-
arbeitende des Alterswohnheims En-
ge am 16. Team Run vom 22. April
als Teildisziplin des Zürich Mara-
thons teil. Insgesamt 16 Mitarbeiten-
de, aufgeteilt in vier Teams, absol-
vierten die Strecke von 42,195 Kilo-
meter durch Zürich und dem Seebe-
cken entlang und durften als Sieger-
ehrung die begehrte Teilnehmerme-
daille in Empfang nehmen.

Teamgeist fördern
Schweissgebadet und nicht ohne
Stolz klopfte man sich an der klei-
nen Feier im gemütlichen Garten
der Cafeteria im Anschluss an den
Run auf die Schulter. Noch lange
grüsste man sich in den Folgewo-
chen die sportliche Leistung aner-
kennend zu. Auch dieses Jahr war

die Teilnahme am Team Run ein vol-
ler Erfolg und wird hoffentlich nicht
ohne Nachahmer bleiben.

Entstanden ist die Idee zur Teil-
nahme vor zwei Jahren auf Initiative
eines Mitarbeiters. Er fragte die Heim-
leitung, ob das Alterswohnheim Enge
als Arbeitgeber die Anmeldegebühren
übernehmen würde, sollten sich ein-
zelne Mitarbeitende zu einer Teilnah-
me am Team Run entschliessen. Die
Heimleitung war begeistert von die-
sem Projekt und sagte ihre Unterstüt-
zung spontan zu. Sie meldete sich
gleich selbst für eine der Etappen an.

Auf diese Weise leistet das Alters-
wohnheim Enge einen Beitrag zur be-
trieblichen Gesundheit ihrer Mitarbei-
tenden. Ganz nebenbei wird auf diese
Weise der Teamgeist geschult sowie
Fairness und Motivation gefördert.

Das Alterswohnheim Enge ist ein
moderner Arbeitgeber, dem die Leis-
tungsfähigkeit seiner Mitarbeitenden
wichtig ist. Sportliche Projekte wie die
Teilnahme am Team Run werden
ebenso unterstützt und gefördert wie
die persönliche Weiterbildung. (pd.)

Alterswohnheim Enge nahm
erneut am Zürich Marathon teil
Viel Durchhaltewillen und
eine Strecke von rund 42,2
Kilometer: Auch dieses Jahr
waren Mitarbeitende
des Alterswohnheims Enge
am Zürich Marathon dabei.

Reformiertes Alterswohnheim Enge. Bürg-
listrasse 7, 8002 Zürich. www.awhenge.ch

Publireportage

16 Mitarbeitende, aufgeteilt in vier Teams, absolvierten die Strecke. F: zvg.

Abgestimmtes Trainingsprogramm 
für Ihr individuelles Ziel.

Bis 31. 6. kostenloses Probetraining sichern!
www.ems-sportwelt.ch | 044 482 08 02
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Das ersehnte Hotelrating von Publi-

zist Karl Wild ist da. Der Fachmann

vergibt, zusammen mit einer Jury,

seit 22 Jahren Ränge in verschiede-

nen Kategorien. Seine Hauptpartner

sind die «Sonntagszeitung» und die

Emil Frey AG, denen er, nebst allen

anderen, an der Buchvernissage von

Herzen dankte. Seit fünf Jahren

kommt das Hotelrating im Werd We-

ber Verlag von Annette Weber in

Buchform heraus.

Unternehmerin Silvia Affolter

(City Guide TV) ist neben anderen in

der Jury. Auch Jürg Schmid ist da-

bei. Er war bis vor kurzem Schweiz-

Tourismus-Direktor und ist jetzt Be-

rater (Schmid, Pelli und Partner an

der Weinbergstrasse) sowie VR-Dele-

gierter von «The Living Circle», einer

handverlesenen Kollektion erstklassi-

ger Hotels. Dazu gehört beispielswei-

se der «Storchen». Dessen General-

manager Jörg Arnold war, wie viele

seiner Kollegen, an der Lancierung

im «Baur au Lac» mit von der Partie.

Das «Baur au Lac» figuriert, zusam-

men mit dem «Widder», dem «Atlan-

tis by Giardino», dem «Park Hyatt»

und dem «Savoy» unter den 20 bes-

ten Stadthotels. An erster Stelle ist

erneut das «Dolder Grand».

Durch den Anlass führte die

Bündnerin Annina Campell, selber

Hotelierstochter. Ihren Eltern gehört

das «Veduta» im Oberengadiner

150-Seelen-Dorfs Cinuos-chel. Grund

zur Freude hatte auch der anwesen-

de Unternehmer Beat Curti. Seine

«Krone» in La Punt im Engadin, die

er vor Spekulanten bewahrt und

sanft renoviert hat, ist unter den bes-

ten Winterhotels aufgeführt.

Neben dem Luzerner Art Deco

Hotel «Montana» ist auch «The Che-

di» in Andermatt ausgezeichnet wor-

den. Das Herzstück des Tourismus-

projekts von Samih Sawiris ist erst-

mals bestes Ferienhotel. Den Sieg in

der Kategorie der besten Wellness-

hotels hat sich das Bürgenstock-Re-

sort mit seinem Flaggschiff «Bürgen-

stock Hotel & Alpine Spa» geholt. Das

«Comeback des Jahres» darf Tanja

Wegmann, Königin im «Les Trois

Rois» in Basel, feiern. Unter ihrem

früheren Namen Fruithof kennt man

sie als ehemalige Managerin der

sechs Bucherer-Boutiquen oder der

Uhrenmarke Hublot.

Die Klassenbesten
feiern ihren Platz im Olymp

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Der Publizist und Autor Karl Wild und Moderatorin Annina Campell
präsentierten das Buch «Hotelrating».

Hotelière des Jahres: Nathalie Sei-
ler-Hayez, Beau-Rivage, Lausanne.

Pirmin Zurbriggen, Spa Saas-Alma-
gell, Diego Glaus, Albergo Losone.

Koch des Jahres Mattias Roock (Cas-
tello del Sole, Ascona) mit Gattin.

GM Jean-Yves Blatt, The Chedi,
Andermatt, 1. Rang Ferienhotel.

Maggie und Fritz Erni , Hotel des
Jahres: Hotel Montana Luzern.

GM Benno Geruschkat, seit August
2017 im Park Hyatt Zürich.

Mark Jacob, Dir. Dolder Grand, und
PR-Frau Stephanie Seibert.

Werner Knechtli, Direktor Savoy,
mit Marlen Schweineberg.

GM Jörg Arnold, Hotel Storchen,
unter den besten Stadthotels.

Hotelbesitzer Beat Curti (r., Krone, La Punt; Marktgasse,
Zürich), Chirurgieprofessoren Claudia und Martin Meuli.

Silvia Affolter (Jurymitglied), Andreas Züllig, Präsident
Hotellerie Suisse, Wilhelm Luxem, GM Baur au Lac (r.).

ANZEIGEN

Kaufgesuch: BRIEFMARKEN!
(Auch alte Briefe und Ansichtskarten)
Sofort bar oder als Auktionseinlieferung
Schwarzenbach Auktion Zürich
Merkurstrasse 64, 8032 Zürich
Eigene Firmen-Parkplätze vorhanden!

Bitte Termin vereinbaren: Tel. 043 244 89 00
info@schwarzenbach-auktion.ch
www.schwarzenbach-auktion.ch

Rentner
erledigt

diverse Hauswarts-Tätigkeiten

zu fairen Bedingungen.

Telefon 076 296 95 49

Ihre

Zeitung

als

Online-

Version

www.lokalinfo.ch
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Neben den ersten warmen Sonnen-
strahlen und den sich langsam fül-
lenden Liegewiesen am Zürichsee
gibt es in Wollishofen noch ein wei-
teres untrügliches Anzeichen dafür,
dass der Sommer vor der Tür steht:
Das Open Air Wollishofen findet
wieder statt.

Mittlerweile weit über die Gren-
zen des Quartiers bekannt, durfte das
Open Air Wollishofen letztes Jahr
sein 10-jähriges Bestehen mit einer
zweitägigen Spezialausgabe feiern.
Perfektes Wetter und ein vielseitiges
Programm sorgten für den angemes-
senen Rahmen dieser Feier. Die hohe
Besucherzahl und die ansprechenden
Konzerte liessen das Ganze schliess-
lich zum Fest werden, an das man
sich gerne zurückerinnert. Höhe-
punkte waren gewiss die grosse Ze-
remonie mit Geburtstagskuchen für
alle Anwesenden und die ausverkauf-
te Afterparty in der Roten Fabrik.

Afterparty nun fest im Programm
Am Samstag, 16. Juni, geht es nun
weiter im Normalbetrieb mit einer
eintägigen Ausgabe. Dennoch hat

das Open Air Wollishofen wieder ei-
nige Überraschungen auf Lager: So
finden beispielsweise die Konzerte
dieses Jahr auf einer grösseren Büh-
ne statt als bisher, was den Bands
mehr Spielraum ermöglicht. Ebenso
wurde die Afterparty aufgrund des
letztjährigen Erfolgs fest ins Pro-
gramm aufgenommen.

Nach dem letzten Konzert auf
der Open-Air-Bühne verschiebt sich
das Geschehen deshalb ein weiteres
Mal in die Rote Fabrik, wo zusätzli-
che Live-Acts mit elektronischer

Musik in den zweiten Teil des
Abends überleiten. Danach sorgen
DJs bis in die frühen Morgenstun-
den für Stimmung. Wie immer bie-
tet das Open Air Wollishofen bereits
ab dem frühen Nachmittag ein ab-
wechslungsreiches Rahmenpro-
gramm, das insbesondere Familien
mit Kindern ansprechen soll. Ver-
schiedene Verpflegungsmöglichkei-

ten und Marktstände runden den
beliebten Anlass ab. (e.)

Open Air startet ins zweite Jahrzehnt
Was klein angefangen hat,
zieht heute Musikfans in
Scharen an: Bald findet das
mittlerweile elfte Open Air
Wollishofen statt.

Das letzte Jahr war ein voller Erfolg: Das Open-Air Wollishofen feierte sein zehnjähriges Bestehen mit vielen Besucherinnen und Besuchern. Fotos: zvg.

Samstag, 16. Juni 2018, Rahmenpro-
gramm ab 12 Uhr, Bands ab 16 Uhr. Ein-
tritt frei. GZ Wollishofen, Bachstrasse 7.
www.openair-wollishofen.ch.

• 16 bis 16.45 Uhr: Les Singes
• 17.10 bis 17.55 Uhr:              

The Fool’s Truth
• 18.15 bis 19 Uhr: Sebass
• 20 bis 21.15 Uhr:                   

Pueblo Criminal
• 21.45 bis 23 Uhr:                 

The Dead Brothers

Line-up

Das Open Air beim Gemeinschaftszentrum ist mittlerweile weit über die Grenzen des Quartiers bekannt.

Veranstaltungen & Freizeit
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Das Sonnau-Team kantert die nahe
am Abstiegsbereich platzierten Gäste
aus Oberrieden überraschend deutlich
nieder. Den Wollishofern gelang ein-
fach alles, man bot dem Goalie des FC
Oberrieden kaum Gelegenheit, seine
Klasse zu beweisen.

Yves Reiniger hatte die Schussstie-
fel gut geschnürt. Gleich siebenmal
traf er ins Ziel . «Es lief für mich per-
fekt. Ohne die Hilfe meiner Mitspieler
käme ich aber nicht zu solchen Chan-
cen», meinte der Gefeierte beschei-
den. Nicht zu unterschätzen sind die
fünf Assists von Kappeler, der auch
einmal (16. Minute) selber skorte.
Zwei herrliche Treffer gelangen auch
Wermelinger.

Torwart als dreifacher Torschütze?
Obwohl teils recht verbissen gekämpft
wurde, war doch das Verhalten der
Akteure auf dem Rasen recht fair. We-
niger ins Bild passten die Zuschauer
am Rand mit ihren Pöbeleien gegen
den im Gesamten guten Spielleiter.
Der Schiedsrichter mochte eine gewis-
se Form des Reklamierens allerdings
nicht leiden. So musste der Gästegoa-
lie, in der frühen Spielphase schon
verwarnt, nach der zweiten Karte das
Feld vor Spielschluss verlassen. Eines
hatten einige Zuschauer mit ihren un-
flätigen Zurufen erreicht: die Verunsi-
cherung des Schiedsrichters. Gemäss
seinem Rapport avancierte der Wollis-
hofer Keeper Bader noch zum dreifa-
chen Torschützen.

Der FC Wollishofen liegt, dank bes-
serer Rangierung im Fairplay, vor
dem punktgleichen FC Wollerau auf
Rang 2. Ein Bravo dem Team von Mi-
kael Gren, nicht nur für die spieleri-
sche Leistung. Dem FC Wettswil-Bons-
tetten kann man faktisch zum Aufstieg
bereits gratulieren; die Aemtler kön-
nen nicht mehr überholt werden. Um
das bisher erreichte vorgegebene Ziel
zu bestätigen, bleiben dem Sonnau-
Team zwei Chancen, zuerst in Kilch-
berg und dann zum Saisonabschluss
im Heimspiel gegen Wiedikon. (bpl.)

FC Wollishofen gewinnt
10:1 gegen Oberrieden

Das Fest findet am 9. Juni von 11 bis
16 Uhr statt. Den Höhepunkt bilden
ab 13 Uhr die Redner Jürg Lieber-
mann und Gilles Tschudin. (zh2.)

Alterswohnheim feiert
und lädt Quartier ein

Samstag, 9. Juni, 11 bis 16 Uhr. Alters-
wohnheim Tannenrauch, Mööslistrasse 12.
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Donnerstag, 7. Juni
10.00 Theater: «Vo wo bisch?». Eine Abenteuerge-

schichte ab 6 Jahren über Blutsfreundschaften und
Best Friends Forever. Rote Fabrik, Seestrasse 395.
12.15 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-

seum Rietberg, Gablerstrasse 15.
18.00–20.00 Blues- und Swingkonzert: Mit den

Sparrow Brothers. Pflegezentrum Entlisberg
(Wintergarten), Paradiesstrasse 45.
19.30 Vereinsversammlung Altersgerechtes Wohnen
Wollishofen: Zum Auftakt singt der Chor des Al-

terswohnheims Studacker. Nebst den statutari-
schen Traktanden wird über die baulichen Aktivi-
täten des Vereins und den Kauf einer Liegen-
schaft orientiert. Nach dem geschäftlichen Teil
wird ein kleiner Apéro offeriert. Gäste sind herz-
lich willkommen. Kirchgemeindehaus Hauriweg.

Freitag, 8. Juni
19.30 Stubete: Mosi-Musig. Restaurant zur Au,

Soodstr. 9, Adliswil
23.00 Party: Dä springendi Punkt präsentiert Take

off. Rote Fabrik (Clubraum), Seestrasse 395.

Samstag, 9. Juni
11.00–16.00 40-jähriges Bestehen: Das Alters-

wohnheim Tannenrauch öffnet seine Türen und

feiert mit der Bevölkerung aus dem Quartier sein
40-jähriges Bestehen. Altersheim Tannenrauch,
Mööslistrasse 12.
14.00 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-
seum Rietberg, Gablerstrasse 15.
17.00 Vesper: «Die Spiritualität im Schaffen von
Max Hunziker». www.kunstklangkirche.org.
Kunstklangkirche, Auf der Egg 11.
19.30 Frühlingskonzert Harmonie Wollishofen: Tür-
öffnung: 18.30 Uhr. Eintritt frei, Kollekte. Kirche
St. Franziskus, Albisstrasse.

Sonntag, 10. Juni
10.00–16.00 Kunstklangkirchen-Tag: «Es darf ge-
lacht werden». www.kunstklangkirche.org.
Kunstklangkirche, Auf der Egg 11.
11.00 Führung «Perlkunst aus Afrika – Die Sammlung
Mottas»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.
11.15 Konzert:: Singkreis Adliswil. ZIS – Zurich In-
ternational School, Eichenweg 2, Adliswil.
14.00 Theater: Siehe 7. Juni.
14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-
berg, Gablerstrasse 15.
14.30 Jazz Flöten Quintett: Die fünf Flötisten aus
vier Ländern – Australien, Österreich, Deutsch-
land, Schweiz – bilden als erste reine Jazzflöten-
Band ein einzigartiges Ensemble. Alterszentrum
Selnau, Selnaustrasse 18.

Montag, 11. Juni
14.30 Kriminachmittag» mit Rita Kälin: Gelesen von
Rita Kälin und gespielt in der Umgebung Leimbach.
Alterszentrum Mittelleimbach, Leimbachstr. 210.

Dienstag, 12. Juni
15.00 Konzert: Seniorenorchester Zürich. Alters-
zentrum Wolfswinkel, c/o Alterszentrum Butte-
nau, Erlenstrasse 10.

17.30–19.30 Führung: Manegg – die letzte grosse

Transformation. Vorplatz Gebäude, Spindelstr. 2.
21.00 Konzert: Jaco Bellens & Support. Ziegel oh

Lac, Seestrasse 407.

Mittwoch, 13. Juni
14.30 Chor: Alterszentrum Mittelleimbach, Leim-

bachstrasse 210.
14.30 Musiknachmittag: Unterhaltungsmusik mit

Francesco Palattella. Alterszentrum Kalchbühl,

Kalchbühlstrasse 118.
18.30 Führung «Perlkunst aus Afrika – Die Sammlung
Mottas»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

19.00 Theater: Genderpuff – Gastspiel des Jugend-

club Schlachthaus Theater Bern. Rote Fabrik,

Seestrasse 395.
19.30 Hofgesang: Natalie’s Tschuppele: Green City

Manegg, Allmendstrasse 149.

Donnerstag, 14. Juni
12.15 Führung «Monster, Teufel und Dämonen»: Mu-

seum Rietberg, Gablerstrasse 15.
14.00–16.00 Tanz-Gartencafé: Mit dem Duo Gambi-

rasio (bei schönem Wetter). Pflegezentrum Entlis-

berg, Paradiesstrasse 45.
14.30 Kino im Rahmen 68er Projekt «Die göttliche
Ordnung»: Alterszentrum Mittelleimbach, Leim-

bachstrasse 210.
17.00 Vertonung mit Musik & Witz/Boggie-Trash-Blues:
17 Uhr WM-Eröffnungsspiel mit Schmidhauser

und Tischhauser. 20.30 Uhr Los Dos feat. Schmidi

Schmidhauser. Moods, Schiffbaustrasse 6.
17.00 WM-Kulturprogramm: Public View & Quiz:

Russland-Saudi Arabien. Fifa World Football Mu-

seum, Seestrasse 27.
20.00 Performance, Literatur: Kuttner erklärt die

Welt. Rote Fabrik (Clubraum), Seestrasse 395.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

Jeden Montag und Mittwoch

Hatha Yoga in Wollishofen: Montag 9.30–11 Uhr im
ref. Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse 21,
Mittwoch, 18.30–20 und 20.15–21.45 Uhr, im
Rhythmiksaal des Zentrums für Gehör und Spra-
che, Frohalpstr. 78. Eingang Hauptgebäude, hin-
ten links. Heidi Risi, Diplom-Yogalehrerin YS/EYU,
Tel. 044 481 86 08. www.pranava-yoga.ch

KIRCHEN

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Donnerstag, 7. Juni
12.15 Uhr, Wandern rund um Zürich
Treffpunkt Bahnhof Enge
um 12.15 Uhr
Leitung: Martha Marchel
Billett: Knonau retour
Sonntag, 10. Juni
10.30 Uhr, Konfirmations-
gottesdienst in der Kirche Enge
Pfr. Ulrich Hossbach
Kollekte: ½ Jugendkollekte /
½ Projekt bestimmt
durch die Jugendlichen
Kirchenbus im Normalfahrplan
Mittwoch, 13. Juni
Klangtag in der Kirche Enge

Einklang 9.00 – 9.30 Uhr
Haltestille 12.15 – 12.35 Uhr
Ausklang 18.30 – 19.00 Uhr
anschliessend Gesprächsmöglichkeit
mit Pfarrer Ulrich Hossbach

Reformierte Kirchgemeinde

Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 7. Juni
19.30 Uhr, Bibel im Gespräch
Unterrichtszimmer Auf der Egg
Freitag, 8. Juni
16.00 Uhr, TrauerCafé Horizont
Alte Kirche
Sonntag, 10. Juni
10.00 Uhr, Gottesdienst

am Öffentlichkeitstag der Kunst-
KlangKirche Zürich mit Pfr. Sönke
Claussen und dem Kirchenchor
Kollekte: KunstKlangKirche Zürich
Kirche Auf der Egg
Anschliessend Apéro
Montag, 11. Juni
14.30 Uhr, Wollichörli für Senioren
Kirchgemeindehaus
Kilchbergstrasse
19.00 Uhr, Probe Kirchenchor
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
Dienstag, 12. Juni
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 13. Juni

14.30 Uhr, Erzähl-Café zu Gast …
Thema: «Vorurteile»
Jugendraum Enge
19.15 Uhr, ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Samstag, 9. Juni
10.15 Uhr, Eucharistiefeier
im PZ Entlisberg
ab 17.00 Uhr, Beichtgelegenheit
17.30 Uhr, Eucharistiefeier
Sonntag, 10. Juni
 9.30 Uhr, Eucharistiefeier
11.15 Uhr, Eucharistiefeier
16.00 Uhr, Santa Messa
in lingua italiana

Veranstaltungen & Freizeit
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AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt die höchste Bergspitze des Kantons Schwyz.

Unter der Burg haust der gefährliche
Drache. Doch das Verlies lockt auch
mit ungeahnten Reichtümern! Die
Diebesgilde kann es nicht lassen –
und veranstaltet einen Wettkampf:
Wer ist der Talentierteste von allen?

Die Spieler in «Klong!» schlüpfen
in die Rolle wetteifernder Diebe. Ihr
Ziel: ins Verliess hinabsteigen, das
wertvollste Artefakte finden und wie-
der aus der Burg entkommen, ohne
vom Drachen erwischt zu werden. Die
Burg besteht dabei aus einer Fülle
verschiedener Höhlen, die durch Tun-
nel verbunden sind. Und natürlich lie-
gen die wertvollsten Dinge weit vom
Eingang entfernt.

«Klong!» ist ein Deckbauspiel. Das
heisst, dass jeder sein eigenes Karten-
deck besitzt. Ist man an der Reihe,
spielt man seine Kartenhand aus. Da-
mit kann man sich bewegen, Monster
bekämpfen, die Belohnungen abwer-
fen oder neue Karten aus der Auslage
hinzukaufen. So kann man seine
Hand mit der Zeit verbessern, da die
neuen Karten meist besser und stär-
ker sind: Ist man zu Beginn noch un-
bewaffnet, erlauben gekaufte Söldner
oder Waffen das Bekämpfen von
Monstern. Gewisse Aktionen verursa-
chen Lärm, im Spiel «Klong» ge-
nannt. Dann muss man einen seiner
Spielsteine in eine Auslage legen.
Greift der Drache dann an, kommen
alle dortigen Spielsteine in einen
Sack. Je nach Fortschritt des Spiels
werden daraus nun mehr oder weni-
ger Steine gezogen. Ist ein eigener
Stein dabei, erleidet man Schaden.
Beim zehnten Schadenspunkt ist man
bewusstlos und hat nur noch theore-
tisch Chancen auf den Sieg.

Das Spiel endet, sobald alle aus
dem Verlies mit einem Artefakt ent-
kommen oder bewusstlos sind.

Dr. Gamble meint: Bei «Klong!»
verbessert man laufend seine Mög-
lichkeiten, indem man sein Deck aus-
baut. Gleichzeitig ist man gezwungen,
«fürschi» zu machen, da einem der
Drachen im Nacken sitzt. Die Idee mit
dem Lärm und dem Glücksfaktor, ob
die eigenen Spielsteine beim Dra-
chenangriff gezogen werden, sorgt für
Spannung. Soll man tief hinabsteigen,
um die wertvollen Schätze zu ergat-
tern – und riskieren, nicht mehr
rechtzeitig zu entkommen? Spannend
ist «Klong!» auf jeden Fall!

DR. GAMBLE

Ja nicht
den Drachen
wecken!

Dr. Gambles Urteil:

«Klong!» von Paul Dennen, Schwerkraft
Verlag, 2–4 Spieler, ab 12 Jahren.

Thomas W. Enderle
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Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

So, 10. Juni, 11 Uhr: Color Sans Frontiè-

res (CsF) laden zum monatlichen inter-

kulturellen Brunch. Gemeinsam sonn-

tags zmörgele, neue Leute kennenler-

nen und alte Freundschaften pflegen.

Alle unsere regelmässigen Angebote

usw. findet ihr auf unserer Homepage

unter www.quartiertreff.ch sowie auf

unserem Facebookprofil unter

www.facebook.com/quartiertreff.ch

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Neue historische Ausstellung

Wollishofen, eine Zeitreise: So, 14 bis

16 Uhr, während der Schulferien und

an Feiertagen geschlossen

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

Jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr; Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr, Sa 9 bis 15 Uhr

Knirps-Baustelle: Fr, 8. und 15. Juni,

10 bis 11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren

in Begleitung, Fr. 2.–/Morgen

Offenes Töpferatelier: Sa, 9. Juni, 9 bis

12 Uhr, Erwachsene und Kinder ab

Schulalter, ohne Anmeldung

Offenes Holzatelier «Bumerang»: Sa, 9.

Juni, 14 bis 17.30 Uhr, Kinder ab

Schulalter und Erwachsene, ohne

Anmeldung

Kindertheater «Der kleine Mann»: Sa, 9.

Juni, 11 Uhr, ab 5 Jahren, Greencity/

Manegg, kostenlos, Kollekte

Atelier am Mittwoch «Pappmaché»: Mi,

13. Juni, 14 bis 17.30 Uhr

GZ Wollishofen
GZ Neubühl

GZ Wollishofen, am See. Bachstr. 7

GZ Info-Drehscheibe, Albisstr. 25

GZ Neubühl, Erligatterweg 53

Telefon 043 243 11 37

www.gz-zh.ch, gz-wollishofen@gz-zh.ch

GZ Wollishofen

Bistro Kreativ: Fr, 8. Juni, 19 Uhr. Ver-

nissage Gruppe Qi Gong, namentlich

Bea Pfeifer, Sibylle Kauer, Marlene

Ammann und Jack Müller stellen ihre

Werke aus. Info: christine.plueer@gz-

zh.ch, 044 482 63 49.

Workshop «Mein Leben – meine Chan-

ce»: Di, 12. Juni, 19.30 bis 21.45

Uhr. Austauschgruppe für Betroffene

von Krebserkrankungen und Lebens-

krisen/Betreuungspersonal. Info: Ma-

ria Bianca Bischoff, 079 503 49 47,

www.krisenausstieg.ch

Offener Werkwagen: Mi, 13. Juni, 14

bis 17.30 Uhr. Werken am See – ganz

nach Lust und Laune – ist angesagt.

Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,

043 243 11 36.

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Kleinkinder Kreativ: Fr, 8. Juni, 14 Uhr

bis 17 Uhr. Kinder ab 3 Jahre in Be-

gleitung eines Erwachsenen können

sich in unserer Werkstatt ausprobie-

ren. Info: simon.laimbacher@gz-zh.ch,

043 243 11 36

Grillabend: Mi, 13. Juni, ab 18 Uhr.

olga.hauser@gz-zh.ch, 043 243 11 36

Fitgymnastik: Di, 12. Juni, 10 bis

20.50 Uhr. Beweglichkeit, Kraft und

Fitness ist das Ziel. Info: Verena Wit-

zig, 079 540 64 22

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

«Infoveranstaltung offener Bereich»: Sa,

9. Juni, 11 bis 15 Uhr, Flohmarkt, Es-

sensstand, Clown, Ballonkünstler.

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich.

Begleiteter Bewegungsraum: jeweils Mo,

14 bis 15.30 Uhr (Kinder 3 bis 11 Mo-

naten), ohne Anmeldung, 15.45 bis

17.15 Uhr (Kinder 12 bis 24 Monaten).

Informationen unter: www.stadt-zuer-

ich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17.00 Uhr, gratis

Spielgruppen – es sind noch Plätze frei:

Spieltreff Sunneschii (Di, Nachmit-

tag/Fr, Vormittag), Infos und Anmel-

dung: susanneciulla@gmail.com

Spielgruppe Schmetterling (Mo und Mi,

Vormittag), Infos und Anmeldung:

natascia.sciarra@hotmail.com

Marienkäferclub (Fr, Nachmittag), An-

meldung: narcisatogni@gmx.ch

Spielgruppe Fischli (Mo und Mi, Nach-

mittag), Infos und Anmeldung:

ursula@gunterberg.ch

Spieltreff Blüemli (Di und Do, Vormit-

tag), Infos: caesaravia@hotmail.ch

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

Verkauf Restaurantinventar
im Hotel Engimatt wegen Umbau

Datum: Samstag, 23. und Sonntag, 24. Juni 2018

Uhrzeit: 13.00 bis 17.00 Uhr

Ort: Restaurant Orangerie & Smokers Lounge im Hotel Engimatt
Engimattstrasse 14, 8002 Zürich

Event: Verkauf von Stühlen, Tischen, Geschirr, Kunstobjekten und
Kleingegenständen

Verpflegung: alkoholfreie Sommerbowle als Willkommensgetränk

Bezahlung vor Ort.
Gekaufte Objekte müssen bis 24. Juni 18.00 Uhr abgeholt werden.

Am Samstag, 16. Juni, ab 11 Uhr öffnet die Rote Fab-
rik ihre Türen für ungewohnte Einblicke und überra-
schende Ausblicke. Während des ganzen Tages finden
zahlreiche Angebote und Veranstaltungen statt.

Gleichzeitig ist es möglich, das Areal auf eigene Faust
zu erkunden, Fragen zu stellen und Ideen einzubrin-
gen. Das Programm ist online auf www.rotefabrik.ch
zu finden. Rote Fabrik, Seestrasse 395. (pd.)

Foto: Pascal Wiederkehr

Rote Fabrik in Wollishofen öffnet ihre Türen
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Wie jedes Jahr, im Frühling und im

Herbst – seit über 30 Jahren –, fand

am vergangenen Samstag der Wolli-

märt, organisiert vom Quartierverein

Wollishofen, statt. Dieser Markt unter-

scheidet sich wohltuend von der Viel-

zahl anderer Zürcher Märkte; er ist

nicht «hipp», sondern traditionsge-

bunden, quartierbezogen und nostal-

gisch. Er ist einfach ein Fest fürs

Quartier. Ein Ort, wo Rares für Bares,

Produkte aus der Region, angeboten

und verkauft werden.

Die Stände sind für Kleingewerbe

und Private vorgesehen, wobei die

Miete pro Stand zwischen 30 bis 90

Franken variiert. Es sind jeweils bis

zu 70 Teilnehmer aus Wollishofen

und den umliegenden Gemeinden,

gewerbemässig oder mit Handarbeit,

vertreten.

Stadtjugendmusik spielte auf
Auf die Frage, wieso der Markt bereits

um 15 Uhr schliesse, erklärte Christi-

an Egli, Präsident der Marktkommissi-

on: Es sei halt schwierig, für den spä-

teren Samstagnachmittag genügend

Helfer zum Abbau zu finden. Immer-

hin seien mindestens 20 Freiwillige

dafür notwendig. Die siebenköpfige

Kommission – in neuen schwarzen T-

Shirts mit goldenem Marktstandauf-

druck – trifft sich viermal pro Jahr für

die Organisation des Markts.

Auf das Fest eingestimmt hatte

dieses Jahr die Stadtjugendmusik un-

ter der Leitung von Manuel Renggli.

Das Angebot an den Ständen: selbst

gebackene Kuchen, Handgestricktes,

Honig aus Wollishofen, Konfitüren

und vieles mehr. Wie immer stand

man am Grill vor der Beiz «zum nasse

Schluch» im Feuerwehr-Depot für ei-

ne Bratwurst oder ein Cervelat an.

Auch das Crêpe-Wägeli von Elisabeth

Hofmann und Rolf Neuenschwander

durfte nicht fehlen. Für die Kids war

auch gesorgt, die durften sich uner-

müdlich auf dem Karussell drehen.

Die Grösseren hatten wie gewohnt

den eigenen Kinderflohmarkt. Neu ge-

sellte sich der fahrende Zauber- und

Theatersalon dazu; ein blauer Wagen

mit Michel Toupet und seinem Varieté

Triché, wo halbstündlich Kurzvorstel-

lungen stattfanden. Am Stand von

«Chess4Kids» konnten Jugendliche

die ersten Züge auf dem Schachbrett

machen und die Figuren kennenler-

nen. Erwähnenswert und nicht zu

übersehen: die Künstlerin Trudi Le-

bensfreude, die ihrem Namen Ehre

machte, sie strahlte regelrecht. Ihr

Outfit und ihre natürliche positive

Ausstrahlung zauberten bestimmt ein

Lächeln auf die Gesichter der an De-

menz Erkrankten, Betagten und kör-

perlich oder geistig Beeinträchtigten,

die sie normalerweise in Wohn- und

Pflegeheimen besucht, um ihnen ein

paar schöne Momente mit ihrer An-

wesenheit zu schenken. Die gemein-

nützige Stiftung Lebensfreude, die ei-

nen Stand am Markt innehatte, orga-

nisiert jeweils diese Besuche.

Dank des herrschenden wunder-

schönen Wetters fehlte es am Markt

nicht an Besucherinnen und Besu-

chern, der Umsatz stimmte sicher,

und somit lohnte sich der Aufwand.

Wollimärt ist beliebte Quartiertradition
Seit über 30 Jahren ein
wichtiger Wollishofer
Anlass: Der zweimal jährlich
stattfindende Wollimärt ist
ein Fest für das Quartier.

Jeannette Gerber

Auftritt vor der Alten Kirche Wollishofen: Auf das Fest eingestimmt hatte dieses Jahr die Stadtjugendmusik unter der Leitung von Manuel Renggli. Fotos: Jeannette Gerber

Michel Toupet vor seinem Zauberatelier Varieté Triché.
Der Künstler bot halbstündlich Kurzvorstellungen.

Kleiner Markt im grossen Markt: Die Kids hatten wie
gewohnt den eigenen Kinderflohmarkt.

Haben den Anlass auf die Beine gestellt: Christian Egli,
Nadja Bigler, Thomas Köhler vom Marktkomitee (v.l.)

Der Wollishofer Gastronom Jean-
Louis Combe war auch dabei.

Erika Pucci (r.), «Zürich 2»-Kolum-
nistin, mit einer Kundin.

Künstlerin Trudi Lebensfreude
machte ihrem Namen alle Ehre.


